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Nehmt uns in 
eure Reihen auf 1 

Wir werden es vielleicht niemals erfahren, 
wie die Ma.nner von Stalingrad über die letzte 
Grenze geschritten· sind, dahinter alles ver­
sank, was ihnen einstmals begehrenswert er­
schienen war. Wir oder unsere Kinder werden 
wohl ein.mal die Bla.tter wenden, die die Ge­
schichte dieses Kampfes verzeichnen. Wir wer­
den darin von Erhebungen über die Furcht 
und die Not des Todes lesen, die über alle 
menschliche Erfahruncr hinausreichen. Und wir 
werden nicht mehr -nacp Beispielen suchen 
müssen um das MaB der Gro.Be zu erkeIU1en. 

lJenn .'.)tallngratl ist selber ein Mali gewor­
den. Mit Stalingrad ist unsere Welt reicher 
geworden um einen Wert, der im dunk.len 
Feuer einer rasend auistürmenden Vernichtung 
in seiner letzten Harte und Reinheit erst zu 
ahnen ist. Aber den wir heute begreifen als 
ein Geschenk. In dem wir die Wiederkehr des 
Erhabenen begrüllen. Den wir an uns reillen 
als das Unverlierbarste, das dieser Krieg in 
feurigen Tagen und Nachten aus Leiden und 
Opfern heraufsteigen lallt. 

Der stille und glaubige Gehorsam der Manner 
von Stalingrad hat die Wiedergeburt des Un· 
sterblichen behütet bis zu dem Augenblick, 
in dem es frei geboren über den rauchenden 
Trümmern von Stalingrad stand. Und wahrend 
dort unten noch brennende Augen in die her­
anrollende Vernichtung starrten, Mann auf 
Mann aus den kampfenden Gruppen zurück­
sank in das letzte Schweigen, über stürzende 
Mauern und berstende Gewolbe das schon er­
maltende Leben wieder zu den iurchtbaren 
Basteien des Widerstandes vorbrach, wahrend 
dort unten in Nacht und Feuer, in Grauen und 
Blut auch das starre Auge des Krieges sich 
schlieflen wollte vor solchem entsetzlichen 
Sturmlauf gegen deo Tod, war schon die Sage 
hochgehoben und von deo Schatten des Todes 
gelost. .,Unter der Hakenkreuzfahne, die auf 
der hochsten Ruine von Stalingrad gehillt war, 
voUzog sich der letzte Kampf." 

Di1!s wird in keinem Geschichtswerk zu lesen 
sein,. weil die Befehle nicht m.itgeschrieben 
werden kéinnen, die das Herz selber gibt in den 
Augenblicken d_er letzten Enta.uBerungen aller 
menschlichen Wünsche und Hoffnungen: 
dieses Ringen um die Vollendung, diese Tapfer­
keit im Angesicht des Nichls, diese Furcht­
losigkeit, die dem Nichts in die leeren Augen­
héihlen starrt. Wo um die Feldzeichen und 
Standarten eines Lebens geka.mpft wird, das 
nur mit dem eigenen Tode er-stritten werden 
kann, muB eine einsame und schweigende 
Zone durchschritten werden. 

Aus dieser Einsamkeit drlngt keine mensch­
liche Stimme, und nur der Schauder, der von 
den grollen Uberwindungen zu uns kommt und 
nnser Herz aurührt, jener At.em Gottes, der wie 
ein Sturm ist, wird unser stilles, ewiges Ge­
sprach mit den Gefallenen durchwehen. 

Zu solcher Zwiesprache versammelt sich 
das Volk mit den Ma.nnern von Stalingrad. 
Losen wir unsere Augen von dem, was sie uns 
in der Strategie dieses Krieges mit ihrem 
Standhalten bedeuten: von jenem meBbaren 
Wert ihres Ringens, das Armeen gebundan 
und vernichlet, den drohenden Zusammenbruch 
einer Frontlinie vereitelt, die neuen Bereit­
st-ellungen gesichert. die schwankende Nade! 
d'e6 Sieges wieder dem Stern entgegengericlitet 
hat, der über unserem notwendigen Kampf 
leuchtet. Würden wir nicht allzubald in ihrem 
Sterben nur ein notwendiges Opfer sehen, das 
in der kalten Mecbanik des Krieges unaus­
weichlich geworden war? 

Sie haben nicht nur g~opfert. ,Sie haben 
ein Gesetz aufgerichtet. Sie haben in unsers 

Welt eine Forderung getragen, und 111 ihrem 
Namen wird únser Dasein endgüilig ycrwan­
delt werden zu der Bestimmung, zu der es 
aufgerufen wurde. Wir werden sle nicht ilUÍ 

Denkmfiler stellen, an denen wir bewundernd 
und voller Ehrfurcht vorbeigehen, i:.m wenige 
Schritte spater in die trageo Gewobnheiten 
unseres Denkens und Handeins z11rück1.,1-
fallen. Das Wort Stalingrad wird lortan wie 
eio Schneidebrenner sein, Wir wertlen . nicht 
einen Mythus des Helden ven Slaliugrad 

, sc.hafien, der wle ein íerne'l LiPd unler uus lebt. 

·w¡r werden das Opfer der t,.ianner von 
Stalingrad nich1 nur in Minuten des Gedenkens, 
in Stunden der Erinnerung in dunkler Trauer 
beschworen. 

Wir werden sie in unsere Zeit und in unser 
Geschlecht nehmen als die Schrittmacher 
unseres ganzen Lehens. In i.h.rem Namen 
werden Gesetze geschrieben und erfüllt 
werden. 

Sie haben die Luft geatmet, die uns um­
weht. Sie sind über die Erde gegangen, die 
wir lieben. Ihr Herz hat den Frauen unseres 
Landes entgegengeschlagen, und ihre Na.chte 
waren von der Liebe zum Leben heiB und 
verlangend. Sie haben einmal ihre Kopfe in 
die Arme ihrer Mütter geborgen wie wir alle. 
Sie haben die Hande ihrer Va.ter als Kinder 
gehalten, und diese Ha.nde haben sie in das 

,Leben der Ma.nner entlassen. Und sie haben 
das Herz ihrer Mütter noch schlagen héiren, 
als sie schon lange auf der einsamen Bahn 
des Krieges standen, und aus den Ha.nden 
ihrer Va.ter hat sich ihnen irnmer wieder und 
wieder das Leben entgegengehoben, das in 
Treue und Gehorsam erfüllt werden muB. 

Sie haben es in den Jahren, in denen sie 
reiften, vielleicht nicht immer gewuBt und 
haben ihre eigenen Wege gesucht. - bis der 
Krieg ihnen wieder die Grenzen zeigte, in 
denen sich das Leben erfüllen muB: auf dem 
Boden, über den sie den Valer und die Multer 
sich beugen sahen, saend, erntend, in den 
Werksta.tten, in Sta.dten und Dorfern, alte For­
men des Lebens mit neuer Lust des Werdem 
erfüllend, Gesprengtes wieder vereinend zum 
gehorsamen und treuen Ausdruck des Lebens. 

Sie zogen von ihren Berghohen, aus weiten, 
fruchtbaren Ebenen unseres Landes aus, von 
schmalem Lebensgrund der eíne, aus reichem 
Erbe der andere; Tra.umende, denen das 
Leben erfüllt ist im sanften Lied einer Hirten­
flé:ite, Stürmende, ,die nach den groBen Bildern 
des Lebens Ausschau halten; Strenge und Gü­
tige, Einsame und Lebensfreudige. 

s·ie haben ihre Vater und Mütter noch ein­
mal gegrüBt -und ihre Madchen umfaBt, und 
:hre Hand hat noch einmal auf dem Kopf 
ihres Kindes gelegen. Sie taten es lachend 
und aus einer groBen Hoffnung, sie nahmen 
so vieles mit, das ihnen den Augenblick des 
Abschieds leicht machte. Sie liebten das 
Leben, wie es sich ihnen dargeboten hatte, 
die kleine Stadt. den Garlen, das Wirtshaus, die 
Bücher, die Bilder, den Wein. Dorlhin würden 
sie zurückkehren, dh war ihre Zuversicht. 

Von solchem BUde des Lebens ist der Gang 
zu dem anderen, das uns 1hre Geslchter aus 
deo blutigen Nebeln von Stalingrad entgegen­
hebt, wie ein Weg in ein Reich, aus dem keine 
Wiederkehr moglich erscheint. Keine Wieder­
kehr zu den Verha.J.tnissen, aus denen sie einsl­
mals ausgezogen sind. Sie siod von ihren alten 
Eigenschaften und Besonderhelten · abgetrennt 
und erscheinen uns wie eine in vielen Feuern 
geglühte ne.ue Gestalt. Dall es uns schwerfiillt, 
ihre Erscheinung zu begreifen, das macht, daJI 
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Nie/nimmls miro bir Soor 
~rr milbm Ruhmrstnar 
in unf rrm Volt orrortm. 
Wit ibr fo hriP grlbittm, 
mir ihr fo tirf Odittrn, · 
bns mu& unftrrblidJ blribrn f trhn. 

Um rurr Tobrsítunbrn 
hnt Gott bm Kmm grmunbrn 
mltfrinrr rignm Honb. 
lhrfdom Ubrrminllrt 
rurb bonlim Kinbrskinbrr 
ouf immtr Htd) unb Vottdonb. 

WERNER JANSEN 

wir die einsame Zone ihrer Uberwindung nicht 
mit durchschritten haben. 

Keine Phrase dringt zu ihnen vor, die uns 
ein Zeichen gegeben haben für die Erfü!lbdr­
keit auch anderer Porderungen als derjenlgeu, 
zu deren Meisterung wir den Menschen bisher 
machtig glaubten. Sie sagen uns, dall Liebe 
und Glaube mehr und Grolleres vermogen, wenn 
Liebe mehr ist als eine flüchlige LeidenschaH, 
Glaube mehr ist als das Einssein und das Sich­
einsfühlert mil dem Sieger. Sie lehren uns, dall 
diese Werte in einer Welt a·utgesucht werden 
müssen, in der die billigen Worte wie Rauch 
vergehen und wo das harte und schreckliche 

Urgestein der \Velt herrscht, aus dem die 
grollen Gesetze der Volker geschlagen werden. 
Dies ist ihre Forderuog: dall wir alle vordringen 
zu dem Raum, in dem sie verweilen. 

Aber ist der Schmerz aus unserer Welt ge­
nommen, indem wir die ihre zu begreifen 
suchen? Am nachsten sind den Gefalleoen ihre 
Va.ter uncl ibre Mütter, :hni Frauen und ihre 
Kinder. Am nácbsten ist ihnen die Liebe der 
Lebendeo, von der.en sie einmal Abschied ge­
nommen haben. Jedes Wort ware verdamrut, 
das die Trauer der Zurückbleibenden nur m:t 
dem Hinweis auf die Unabanderlichkeiten des 
Krieges zu mildern versuchte. Trennt sich nicht 
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mit jedem Gefallenen ein Stück unseres Lebens 
von uns, und wird das Leben nicht um seine 
Hoffnungen armer? Trauern die Mutter und 
Frauen nur deshalb weil sie Absch1ed nehmen 
muBten? fst es nicht zugl,üch ein GelühJ der 
Hoffnungslosigkeit, da? sie erschaudern lai3t, 
die Ahnung des Herbstes des sinkenden 
Abends des unerlüllten eigenen Lebens? 

Darum ist der Scbmerz um die Gefallenen 
nicht zu besanftlgen, ehe auch hler nicht die 
Einsamkeit durchschrlllen 1st, die die Manner 
von Stalingrad auf ihre Weise bestehen mufi:en 
und in der sie zum tieferen Sinn ihres Daseins 
sich erhoben haben. So wie sie Mall und Ge­
setz geworden sind, so beginnt jetzt der schwere 
Kampf um Mall und Gesetz in jenem Lehen, 
das ihnen am nachsten stand: in ihren Eltem, 
in ihren Frauen. in !bren Kindern. 

Um diesen Kampf, der nunmehr anhebt, mull 
sich die Nation scharen wle elne unverbrüch­
liche Eidgemeinschaft. Denn hier &ind elle 

..,Das Schwa~ Korps• 

ersten Vermachlnisse der Manner von Stalin­
grad w erfli!Jcn. Sie habeo die ganze 1\alion 
vor sich gerufen, aber die ersten, die ihre 
Rufe héiren, sind diejenigen, die ihnen am 
nachsten waren. Sle haben auch dies in dcm 
elnsamen Raum, in dem sie ihre Vollencluog 
suchten und ianden, bedachl, und hier mogen 
wir ah nen, aui welchem steilen Wege sle sich 
freigekilmpft haben. 

Ihre Kraft wird siegenl S,e wird den Hinter· 
hl1ebcncn, d,e síe liebten und von denen sie 
sich geliebt wullten, nichts ,·ergeblich er­
scheincn lassen. Sie werden auch im Tode 
noch m1ichtiger sein als der Zuspruch, den wir 
den Trauernden geben konnten. Nicht ein 
Abend kommt, und das Leben neigt sich nicht 
seinem Herbst entgeqen. Kinder werden nicht 
vater- und schutzlos sein. 

Schoo jetzt sind sie von einer Rüstung um­
~chlossen, die der vernichtenden Gewalt des 
Schmerzes ihre Abwehr entgegeosetzt: von 

dem Gesetz, das die Mlinnl·r von Stalingrnd 
duígerichtet haben und das keinen Gedanken 
uud keine Tal unseres Lebans mebr aus seiner 
forderung entlli.Bt. Hlnler der stummen 
Schlachtrelhe von Stalingrad trltt die zweite 
an, und diese ist vom Blute und vom Geiste 
der Siegenden auf immer geweiht. Sie werden 
das Ge1etz von Stalingrad als die Ersten 
weitertragen; denn das dort verstromte Blut 
lebt ja In ihren Adern weiter, und das Herz, 
das dort zu schlagen aufgehort hat, bewahrl 
in einem lebenden Herzen den durchgekampf· 
ten Kampf und vollendet ihn. Groll und un­
erforscht sind die Weisungen des reinen Blutes 
und die Mahnungen des tapferen Herzens, die 
nlcht untergehen kéinnen, solange sie noch 
angenommen werden von gleichem Blut und 
gleichem Herzen. 

Uns allen aber gedeiha nur ein Ruf und nur 
eine Bltte der Bewahrung: Nehmt uns in 
eure Reihen auil 

Die Heimat hat verstandeD 
Oer unsterbliche Stammtisch hat ein neues 

Gesprachsthema Es lautet: W ar u m e r s t 
jet z t? Wesha!b ist der totale Krieg nicht 
früher erklai t worden? Weshalb sind ali diese 
Mallhahmen mcht früher ergangen? Weshalb 
hat nicht schon am ersten Kriegstag die totale 
Mobilis1erung aller Arbeitskrafte einqesetzt, 
weshalb ist nicht damals schon ein Rüstunqs­
ausmaB entfacht worden, das alle Feinde des 
Reiches niederwalzte, ehe sie erst richtiq Atem 
holten? 

Wir wollen zugeben, clall clieser Gedanke 
etwas Bestechendes hat. Am l. September 
1939 wird die qesamte, nicht unmittelbar dem 
Krioge dienende Erzeuqunq einqestellt. Der 
Verkauf aller nicht lebenswichtigen Gilter 
wird verboten. Alle lebensunwichtiqen Ge· 
schcifte werden qeschlossen, alle Vergnügungs­
stiitten und Beherbergungsbetriebe. Alle krieqs­
unwichtigen Transporte und Reisen sind unter­
sagt. Und dile frei werdcnden Arbeitskriifle 
und nicht nur diese afie kinderlosen Frauen 
bis 45, allc nicht wehrpílichtigen Miinner bis 65 
werden der Knegsarbeit verpfl!chtet. Eln 
ungcheurer Millionenstrom 1111sgeruhter. wohl­
genahrter, frischer Mcnschen erqicBt sich in 
die Rüstungsschmieden, oder er wird, wo die~e 
nicht ausreichen,~ zum Bau neuer Rüstnngs­
schmieden angesetzt. Spatestens ein halbcs 
Jahr darauf hat Dcutschland mehr \Vaffen als 
alle übrige Weit zusammen. Seine Fluqzeug'cl 
verdunkeln Enc¡lands Hlmmel, und seine Panzer 
ergicBen slch als unaufhaltbare Sturmtht Dber 
die russischen Ebenen - - -

Es 1st eíne qrandíosc Vlsion des totalen 
Kri~es. Lc1der nur ~íne utopisch'f Vi. ion. 1, 

W1r wollen davon abschen. die fr~ge zÚ 
untersuchen, ob eme solche Umstellung auf 
einen Schle1q auch nur organisatorisch zu be­
waltigen ware. Sie ist es nicht. Die Mechanik 
des totalen Krieges ist zu k•1mpllziert, als daB 
s1e von einem Tag auf den andcren mit voller 
Belastung anlaulen konnte. 

Es 1st auch müBig, sich ddfüber zu un ter· 
halten, ob die Notwendigkeit einer ~olchen 
Uberkraf tanstrengung damals schon zu er· 
kennen war. Solita jemand die Gefiihrlichkeit 
der Stalinschen Kriegsmaschine in ihrer alle 
Vergleichswerte spren'genden Rüstungskapazitiit 
in vollem AusmaB damals sohon erkannt haben, 
so hat er seín Lichl jcdenfalls unter den 
Scheffel gestellt. 

Die einzige Anwort 
Aber alle dlese Erwagungen sind ja auch 

Spiegelfechtereien gegenüber der emen, ent­
scheidenden Fraqe: We1s halte unser Volk da­
zu gesdgt? W1e héitte die Wír:schaíl al~. e~g 
verílochlener und irgendwie auch ,e:bsl<111th!l 
wirkender Organismus d,irauf rcJqíer~, daO man 
sie aus einer Hochblüte hert1us rlurcii einen 
Druck auf den Knopf erliegen licB? Was hiiltén 
der Kaulmann. der Handwerker dazu gesagt, 
daíl man ihn zwanq, von hcute auf morqen 
die Rolladen herabzulassen wo cloch seín 
Lager voller Waren, seine Ar~e1_t im bcstcn 
FluB seinc Kunrlschalt ke1ulkraft1g und ver­
wobnt WiH? 

Was hiitte der Herr Konsument zu ali dem 
gesagt? 

Und nicht zuletzt - mil welchen Gélühlen 
ware der Soldat an die Front gcqanqen, der 
hinler sich die Brücken zur baldin,,n Heim­
kehr in den qehebten Fncclenszustancl abre· 
brochen san? Und nicht nur das - · dcr seme 
Frau, seine Braut, seine Toc-hter von heut au! 
morgen elngezogen wuBte o!L zu ungewohnler 
Arbeit? 

Viele Fragen und doch nur cin~ ,<\ntwort: 
Auc\l wir hatten uns dieses Expenment, vor­
ausgesetzl, es ware durchtührbar. qewesen, 
schwerlich leisten kónn·?u. Es ware damals 
ganz einfach über cLi.s Begri!fsvermf:>1.JCll u-nd 
über die seelische Belastl:nrkeit des Volkcs 
gegangen. 

Erinnern wir uns, daB vicie untcr uns noch 
nicht einriial die am ersten Krieqstc1ge ein­
setzende Rationierunq der leben,.wichtigen 
Verbrauchsqüter auf Anhieb verst•nci~n habcn. 
obwohl das - von hci1te aus rf1t~ehen - rloc-h 
nur eine schr beschcidcne uncl selbstverstélnd· 
liche Abschlaqszahlung auf den totalep Krieg 
gewesen ist. 

Erinnern wir uns, mit welcher Beharrlichkeit 
wir alle uns an den qewohnten Friedenszustand 
geklammert haben in der durchaus felsenfesten 
Uberzeugung, da-B das Gewohnte und Bcqu,,.me 
auch im l{riege vollig unentbehrlich sei. Der 
Mann, der lteute einzusehen beqinnt, daB er 
auch die Eisenbahnfahrt zu unterlassen habe, 

vertrat im Herbst 1939 noch ganz ehrlich seine 
Meínung, die Eisenbahn kónne man ihm qar 
nicht zumuten, er brauche sein A'1to, und oirne 
das ginge es überhaupt nicht. Und die Baus­
frau. die sich jetzt ihre geblümtt:n Vorhange 
daraufhin ansieht, ob sie dereinst nicht doch 
noch I echt hlibsche Dirndlkle;cler lür die 
Klnder abqeben würden, schluq vo• r!er er!-ten 
Reichskleiderkarte noch die Han::le üherm Kopf 
zusammen, weil es .,so wenig" darauf zu 
kaulen qahl · 

Denken wir nur an die Kauferstréime, die 
noch vergangene Welhnachten durch die 
Warenhauser fluteten mlt der eisernen Ent­
schlossenheit, dem Krieg doch noch einen Frie­
denszoll abzutrotzenl Hat slch nicht jeder 
noch ddbei ertappt, wie er ernstlich bose .wurde, 
weil es dieses oder jenes nicht mehr zu kaufen 
gab1 

Hat es nicht eben noch Leute unler uns ge­
geben, die da grollend maullen, im vierten 
Jahr des Er5ten Weltkrieges hatten sle cloch 
noch mehr zu kaufen bekommen - die also das 
Geseti des totalen Krieges noch nicht einmal 
In seinen bescheldeneren Forderungen er­
kannten 1 Und iordern wir nicht heute noch 
von der deutschen Arbeitskraft Dioge. die nicht 
entfernt dem Kriege dienen, Dauerwellen, Kra· 
watten, Olgemlilde und Lippenstlilc1 

Vor allem, wissen wir nicht allzu gut, daB 
selbst heutc, wo uns die Notwendigkeitei1 des 
Krleges unverhüllt sichtbar gcworden sind, die 
neuen Verzichte und Leistt}llgen, die det totale 
Krieg 1ms abverlangt, Jlícht fegerJeicht p 
Herzens zu vcrschenken sincl? Und di!bef stehen 
wir vor der Schicksalsfrage, die a,1 das Leben 

allér rührt, und nicht wie damals ·vor der é111-
gémeineo Hoffnung auf éinen verhaltoismaBig 
Jeichten Sieg. 

Nein, es rakle sich keiner an den Stamm­
tischen, und es komme uns keiner und be­
haupte, das alles habe man von Anfang an 
so machen kor,11en . Es ware nicht móglich ge­
wésen. Nicht aus boser Absicht oder sonsti­
ger Unzulanglichkeit, sondern auch, weil der 
Mensch nun einm~I unfahig ist , pli:itzliche Be­
lastungeo solchen AüsmaOes auf sich zu nehmen, 
so viel Neues, so viel Ungewohntes, eine derart 
lotale Umstellung alles Tuns und Denkens. Er 
bedarf des Trainings, er muB in seine Aufgabe 
hineinwachsen 
, \Vir wollen damit nicht sagen, daO es nicht 

müglich gewesen warc, diese oder jene MaB· 
nahme schon früher einzuleiten, namentlich im 
Sektor dar Erzeugung Jebensuowichtiger Dinge, 
des Handels oder der privatwirtschaitlich~n 
Organisationen. Aber das sind Fragen, die 
im groBeren Zusammenhang minder wichtíg er­
scheinen, und vielleicht war es richtiger, die 
nationale Kraftentfaltung aut einen Zeitraum 
zu konzentieren. Das entscheldet letzten Endes 
die hohere Strategie der Vnlksführurlg die bis­
her immer noch bewiesen hat, daíl sie das 
Instrument der Volkspsycholog1e me1sterhaft 
beherrscht. 

Entscheidend ist aher, da6 solche Leistangen, 
wie sie uns der totale Kdeg jetzt ábfo!'dert, 
nur mit den Aníorderungen wachsen konnen 
und mlt der zunehmcnden Slch.lbarkeit fürer 
Notw.endigk~H. N•!! im Angesicht der 1\fot, 

1
1 un lec dem Zw.:;ng der Abwehr enlwickett der 

Mensch Entschl!isse. und Kriitte, füe sie über-

In Algerien 
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Zéichnung: Waldl 

Wieso nur Afrika immer nóch der ,,dunkle Erdtéil" heiflt, Sam? 

Wahrscheinlich, weil IO viel ,,dunkle Gestalten" hi~r rumlaufen. 
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winclen. Man kann von keinem Zivilisten und 
keinem Rekruten Talen und Enlbehrungen er· 
warten, die spater an der Front vielleicht 
wochenlang zum Alllag_ des erfahrenen Sol­
daten gehoren. Und wenn die Führuog noch 
so gut weifl, was sie im Ernstfall von der 
Truppe fordern mu6, sie wird doch nicht daran 
denken, dem Reluuten .,übungshalber" die 
glelthen Bedingung'en zu stellcn. Im Manéiver 
wiirden unter solchen Bedingungen vermutlich 
ganze Rcgiruenter schlapp machen, die sich 
dann vor dc!i1 Feinde unter noch scbwereren 
Bediugungen hervorragend bewahren. Die Fiihig­
keilen des Menschen, sich in eine angenom­
mene Lage hineinzudenken, sind eben trotz 
allem begrenzt. Er entfaltct seine groflen Kraft­
reserven und saine tatsachliche Einsicht erst im 
Angesicht selbsterkannter Notwcndigkeiten. 

Daíl es in diesem Knege um Sein oder Nicht­
sein geht. ist dem deutschen Volk schon vom 
orstcn Tage al) gese1gt worden. Und nicht nur 
von der e igenen Fiihrunrr: auch dar Feind hat 
kein Hehl daraus gem<1cht. Und trotzdem 
sol) niemand so vcrmcssen seln und sdgen, er 
habe von Anbeginn gewufll wornm ·es wi1kl1rh 
gcht. Selbst ein so hartes f::nlwecler-Ockr wie 
dieses Sein ocler Nichtse in ist lelzlcn Encll1S 

ein dehnbarer Begriff, es gestatlel jedem rtoch 
eine eigene Auslegung, und jeder k11i,n sf' i11e 
privaten Abslriche davon machen solc1nc:¡e 
hinter dem Wort nicht drohend die Tatsache 
aufsteht. 

Solange es nur britische Gewühkriimer wa­
ren, die uns in wütenden Reden und Zeitungs­
artikeln die Vernichtung ansagten, na.hmen 
·wir sie nur als zahnelletschende komische Fi­
gúren, sie verfolgten uns nicht ih unsere 
Traume, und wir gingen nach der Lektüre ihre:r 
Aus)assungen getrost ins Kino. Ja, solange wir 
die schon wesentlich massivere Drohung der 
bolschéwistischen Best1e vor den Speerspitzen 
der deutschen Wehrmacht in die Weiten des 
Ostens zurückfluten schen, laBt sie uns keine 
grauen Haare wai.:hsen. Es geht zwar gew'iB 
um Sein oder Nichtsein, c1ber unser, Sein ist 
auf uneinnehmbaren Fels gebaut, u.nd .uns 
braucht vor der anderen Moglichkeit nicht 
bange zu sein. 

Jetzt begreifen wir 
Dan die Bolschewisten im Falle ihres Sieges 

gaoz Europa überíluten mochten, dafi sie dann 
Millionen cleut~her Miinner und Frauen hin­
schlachten unáals Sklaven m die Todeswtlsten 
Sibiriens verschleppen würden, daJl dano das , 
physlsche Ende unseres Volkes gekomme:t ware 
- auch darüber haben wlr uns niemal;s Illu• 
sionen gemacht. Aber die gleiche Drohung greiit 
ganz anders nach un.serem lierzen, wenn eine 
Armee von Helden sich opfern mufl, um die 
todliche GE1fal1r von uns abzuwenden. 

Nun 'erst begreHen wlr d.i.~ Wort des Führe1:s 
in seiner Proklamalion vom 30. Januar: es 
würde nach diesem Kriege nicht Sieger und 
Desiegte, sondern nur noch Vernichtete und 
Uberlebende geben Von cliesem Wort macht 
niemand mehr seine privaten Abstrlche Vor 
dem Schatten der blirrdwütigeo Horden, die 
ge!Jen den Schutzwall unserer Wehrmacht an­
rennen, erhielt dieses Wort seine Legitimalion 
als dle nack te, nüchterne Wahrheit, an der es 
nichts zu deuteln gfüt. 

Jetzt, wo an der Klarheit der Enlscheidung 
nic:ht mehr zu deuteln ist, nur weü !..ie jedem 
unverhüllt vor Augen steht, konnen wir uns 
der Mobilisierung aller Krafte auch gewill 
seio, dafi sie ohne inneren Widerstanel 
befolgt wµd. Die Hausirau wird ihren 
Herd ver!assen, der Kaufmann wird selnen 
Laden schlie6en, der Handwcrker wird 
sich zuro Milllonenheer cler Rüstun"~arbeiler 
gesellen. Es wird ihnen allen s.ahwerfallen, wir 
wollen uns da gar nichts vormac.hcn. Es wird 
manchen Soldate.n schwerfallen, seioe Frau im 
Zwang- ungewohnter Verrichlung w wissen. Es 
wird dem Angestellteo schwerfallen, seinen 
Kragen abzunehmen und ein namenloser I{um­
pel zu werden. Es wird auch den an Luxus 
und Wohlstand gewohnten Menschen cler so­
genannten hoheren Stande keio leichtes sein, 
sich einiureihen, zu clienen, zu arbeiten und zu 
gehorchen. Und wir wollen es ihnen allen 
nicbt schwerer machen, als es <ihnehin schon 
ist, verklemmte Klassenkampfinstinkte brauchen 
just heute nicht wieder zu erwachen, und da­
für, daB keiner ausreiílt, sorgt viel eher noch 
als die Staatsgewalt die Drohung des Schick• 
sals, das uns eine unmiJlverstandlicl,le War­
nung erteilt hal. 

Im Feindlager spricht man - w~r t1atte an­
deres erwartetl - vom letzten Autg'ebot der 
Deutschen. Es soll uns recht sein. \Vir abe·r 
glauben, di!B dies nicht unser ]etites, sondcrn 
iiberhaupt erst u ns e r A u f ge b ó t z u r 
gr o 11 en En t se he id un g ist." · Sowenig 
die jungen Regimenter in unsereu üb-erfüllten 
Garnisoneo und auf den Strallen zur Front m,ch 
letztem Aufgebot ausseheu, sowenig wahnt 
sich die aufgebotene Helmat in der Rolle einl's 
Lückenbllllers. Sie hat zu grollen Teilen langer 
fast als die Front gebraucht,.den Ruf eles Schick­
sals zu verstehen - nun gut, jetzt aber hat 
sie ihn verstanden: Und für Millionen Men­
schen beglnnt der Krieg erst jetzt. Sie haben 
se.ine Bekanntschafl nur zogernd gemacht, er 
hat slch ihnen erst von allen Seiten zeigen 
müssen. Jetzt kennen sie ihn, und jetzt wissen 
sie, was er von ihnen fordert. Die Deutschen 
genieflen nicht vergebens den Ruf der Gründ­
lichkelt. Sie werden den Krier;i gründlich füh. 
ren. Und man_ wtrd selne Wunder erleben. 

Hauptschrlllleller: Gunter d•A lquen, ,z. Walfen-H 
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W as ware aus dem deutschen Volk und aus Emopa 

gewurden, wenn aro 22. Juni 1941 nicht in le lzter 

Minntf' die neue deu tsche Wehrmacht ihren Schild vor 

den Kontinent gehalten hatte? Diese unerbittliche Frage 

des Führers in seiner Proklamation vorn 30. Januar 1943, 

dieser fordernde Ruf nach unserem heiligen Lebensrecht 

auf d ieser Erde hallen wider in den Obren der Menschen, 

pochen mit dónnernder Faust an die verschlossenenHerzen 

.,Das ~chwarze Korps"' 

' 

Folge 6 / SeJte 3 

.·, ... 

Zcichnun~ n ,/ Pt, -1...riq¡sbcncbter Wilhelm Peterscn 

jener, rlie sich blind machen vor der 

drohenclen Wirklíchkeit und vor dem 

UbermaB ihter geschlchtlichen Schuld. 

Diese Frage aber verlangt gebieterisch 

nach einer AntworL Noch bricht sie 

sich an dem Schwe1gen der Verlegenen, 

aber immer wird sie als Lausendfaches 

Echo wiederkehren. bis die Erkenntnis 

das Rechl duf dieser Erde wiederher­

stelll: Ihr, Soldaten des deut¡5chen Vol­

kes, wart unser Schild vor der drohen­

den Vernichtung, im Schatten eurer 

übermenschlichen Leiden und Opfer 

durften wir leben, wahrencl unsere 

Welt zu vergehen schien. Euer Sieg 

schcnkt uns das Leben wieder. 

Noch tobt der Kampf, noch bebt die 

Erde im Rasen der Schlachten, wie sie 

die vVelt noch nie sah. Aber mogen 

Jahrtausende vergehen und mogen 

auch eherne Lettern in Schutt und 

Asche zerfallen, so wird doch das 

Heldentwn deutscher Soldaten in den 

Herzen der Menschheit ihre Heimat 

finclen bis an das Ende der Zeiten. 
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SeUe 4 / Folge 6 ..,Das Schwarze Korps• 

V crmftchtnis wird Bcfchl 
In den schweren Abwehrkampfen im Raum 

von Rschew fiel am 11. Dezember 1942 der Re­
gimentsarzt Dr. Karl Salzer. Wie viele Solda­
ten, so trug auch er den Abschiedsbrief in der 
Tasche, gerichtet ~ seine Frau, die, se_Jbst 
Árztin, dem gememsamen Beruf als emer 
Mission im Dienst des deutschen Volkes ge­
folgt war. Zwischen diesen beiden Mensc_hen 
herrschte in allen Fragen des Lebens und semer 
Erfüllung die Jetzte Klarheit. Der Tod schreckte 
sie nicht. Und wenn es auch vermessen ware, 
zu sagen, Salzer habe den Tod gesucht 11_nd her­
ausgefordert, so glaubte er doch an seme Be­
stimmung, durch sein Opfer dem nachdrangen­
den Leben Raum zu geben, das in seinen Kin­
dern Ansprüche an eine bessere Zukunft stellte. 
Somit fehlt in seinem Abschiedsbrief jede ele­
glsche Note. Er ist ein Rechenschaftsbericht 
und eine klare Anweisung an die Lebenden, 
den Sinn des soldatischen Opfers zu erfüllen. 

Einer für viele 
Wir wollen diesen Brief in seiner zumindest 

scheinbaren Harte nicht als ein Be1spiel hin­
stellen. Der Flug seiner Gedanken eilt den 
unsrigen weit voraus. Aber er zeugt doch nur 
wissentlich für den Geist, der, wenn auch un­
bewu.6t, in ali den namenlosen Helden der 
6. Armee lebendig war. Hier spricht einer, der 
vor der Tat auch die Worte fand, für viele, die 
nur durch ihre Talen zu uns sprechen konnen. 

,.Meine liebe Ellil 
BestimmungsgemaB sind dies meine letzten 

Zeilen an Dich, denn wenn Du diesen Brief 
offnest, bin ich inzwischen den ehrenvollsten 
Tod eines deutschen Mannes, den Soldatentod, 
gestorben und hoffe damit einen, werfn auch 
winzig kleinen Beitrag zum Erfolge des Krieges 
und :zum glorreichen Aufstieg meines geliebten 
deutschen Vaterlandes beigetragen zu haben. 
Du weiBt, ich habe es gerne getan, wenn mir 
auch zu jeder Zeit vollig klar war, daB der 
letzte Lebensaugenblick, besonders dann,' wenn 
man das Leben langsam schwindcn sieht, be­
:;timmt viel Schweres in sich birgt, zumal ich 
mein Leben wahrend meiner besten Jabre 
hingab. 

Meinem Führer habe ich es am 20. Mai 1937 
in der Barbarossaburg in Gelnhausen noch ein­
mal feierlich gelobt, selbst mein Leben ein­
zusetzen und einmal als braver Soldat zu 
kampfen. 

Die Gelegenheit vallen Elnsatzes war mir nur 
selten vergonnt, ich glaube aber in diesen 
Zeiten zumindest meine Pflicht getan zu haben. 
Dies kam ja auch in einer Belobigung im 
Tagesbefehl der IH. Armee zum A;usdruck, als 
ich trotz eigener Vepvu,:idu~g 11),e,me S0ld11ten 
nítht v·erlasseri, sóndern sie we1ter versorgt 
h~~ -

Am 17. Juli 1941 hatte ich das groJ3e Gluck 
des personlichen Einsatzes, a13 ich die mir 
anvertrauten Soldaten und Kameraden in sehr 
schwerem Artilleriefeuer, wahrend alles andera 
in die schützenden Locher ging, aufsuchen 
muJ3te uro die verwundeten Kameraden zu 
verso!gen. Insbesondere gelang es mir, einen, 
den der Tod schon gezeichnet hatte, zu ber­
gen; ich konnte ihm das BewuBts~in ge~en, 
daB er auch unter diesen Verhaltmssen mcht 
verlassen war. • 

Als dann im Oktober 1941 der Vormarsch 
durch Morast und Schlamm begann, war es 
für mich eine selbstverst!indliche Píllcht, bei 
den vordersten Teilen zu sein, obwohl meine 
Einheit nur mit wenigen Leuten vertreten war. 
So konnte ich eine Pionierkompanie, die be· 
sonders übel dran war versorqen und lhr in 
vorderster Linie nahe seln. Ich glaube allei11 
durch meine Anwesenheit den schwachwcrdeil· 
den Soldaten durch elgenes Betspiel geholfen 
zu haben, war ich doch clurch eine Ver­
wunduni;r infolqe eines Unfalls wahrend ei~es 
Angriffs· in so schl~chte: korpe_rlicher ver­
fassung, daB ich e1genthch meme Truppen 
hatte verlassen müssen. 

Immer wieder suchte ich die Geleqenheit zur 
kiimpfenden Truppe zu. ko.mme~. Ich ko~nte 
dann auch zur Artillene ubers1edeln. Le,der 
war es kein Einsatz, wie ich ihn erwartete; die 
vorgeschobenen Beobachter zu begleiten, wurcle 
mir nicht erlaubt, obwohl sie die qefahrdetsten 
Teile meiner mir anvertrauten Truppe cla_r· 
stellten. Ich habe nun aber ~nd\ich emmal die 
Hoffnung auf einen wirklichen Einsatz. 

Auftrag zum Leben 
Etwas weiB ich beslimmt, und dies er­

leichtert mir meinen qanzen Einsatz. Das 
Ende dieses Krieges überlebe ich nicht. Ich 
finde es als etwas überaus GroBes, darum so 
sicher zu wissen. Ich weiB, ich lasse, wie aber 
so viele andere, Frau und Kind, ja vielleicht 
Kinder, allein zurück, und für mein~ lie~e 
Multer wird es auch ein hartes Erlebnis sem. 
Du bist damit auf Dich selbst qestellt. se!hst 
muBt Du nun versuchen, Dir nach dem Kriege 
einen Platz zu sichern. Mein Wunsch war, und 
das habe ich immer wieder zuro Ausd1 uck qe­
bracht, daJ3 wir beide dermaleinst zuro Wohle 
unserer Mitmenschen den hochsten Beruf aus­
üben wollten und, gereift durch diesea 
schweren Krieq, .diese Aufgabe voll erfiillten. 

So kann ich Dir in keiner Weise mehr helfen, 
Du stehst auf eigenen Fü6en, und ich wünsche 
Dir alles Gute und viel Erfolg in Leben und 
Praxis und hoffe, daD Du diese, zum alleinigen 
Handeln gezwungen, mit der ~lelchen Freude 
versiehst, wie ich es in Gememschaft mit Dir 
zu tun home. 

Mil unserem Jungen und eventuell der 
Tochter wirst Du nun alleinstehend vlele zu­
siitzliche Sorgen haben, aber ich hoffe, daD Du 

meinem frilheren Wunsche entsprichst und 
baldmogllchst wleder heiratest. In jedem Falle 
bitte lch Dlch dringend, die Kinder nlcht im 
banausen Gelst, sondem als nationalbewuJlte, 
willensstarke, ofiene, ehrllche, charakterfeste 
und weitslirnlge Menschen zu erziehen. Denn 
unsere Werke und unsere Nachkommen sind 
die Ewigkeit. 

Da ich meinen Tod als eine hefüge Pfllcht 
empfinde, würdet Ihr mich noch nach dem Tode 
tiefst beleidigen, wolltet 1hr um mich trauern; 
dann war mein Tod vergebens und meln Ein­
satz umsonst. Denkt an die vielen anderen, 
die in diesem Krleg Wertvolleres für das Be­
stehen unseres Vaterlandes und die Grl>Jle 
unseres Seins opferten. 

Meinem Sohn aber ml>ge es lmmer klarer 
werden, welche Auf.9aben seiner warten und 
welche Verpfllclrtungen er seinem Vo!ke und 
seiner Zukunft und da.mil auch selner Mutter 
und seinen Geschwislern schuldlg 1st. Seln 
ganzes Leben sei darauf ausgerlchtet, ln dlesem 
Sinne immer Besseres zu leislen, er soll stets 
Hammer, nlemals AmboD sein. Wo aber eln­
mal aUes nicht wunschgemiiD verliiuft, da soll 
er hart im Nehmen sein und sich niemals unter­
drilcken lassen. Dann erst ist er wert, an dem 
glorrelchen Aufstieg unseres geliehten Vater­
landes teilzuhaben. Das leben gehl>rt mm 
Glück nur dem Starken, drum sel er mannllch 
und i.lark! 

Du, meine Jiebe Elli, wirst ihn im Streben 
nach diesem Ziel hilfreich führen und, wenn 
er einmal schwach werden will, straucheln 
oder angstlich werrlen will, stützen. Wenn Dir 
dies gelingt, dann hast Du Deine personliche 
Lebensaufgabe erfüllt und wirst Du hierdurch 
neue Kraft erhalten, Deine übriger. Aufg,iben 
zu meistern. Das glelche gilt für das noch 
kommende Kind, van dem wir noch nicht 
wissen, welcher Art es sein wird und ob Du 
es besitzen wirsl. Vielleicht ist es segar eine 
Tochter, dann hat der Junge so früh als móg­
lich die Gelegenheit, sich Damen gegenüber 
als wahrer Ritter zu verhalten. 

Was den Beruf des Sohnes oder der Kinder 
anbelangt, so mache ich keine Vorschriften 
und liuBere kelne Wünsche. Sage ihnen, daD 
der Vater, als er noch Jebte, Hehofft hat, daD 
aus selnen Kindern fleillige, anstiindlge, ordent­
liche Menschen wilrden. Und nur, wenn sle 
danach immer strebten, seien sle würdig, slch 
Kinder des heillgen Vaterlandes Ztl nennen, 

filr das der Vater sich opferte, damit ste den 
notwendigen Lebensraum hatten. 

So laDt Euch alle, die Ihr mir so sehr ver­
bunden wart, grüflen una für alles, was Ihr mir 
tatet, van Herzen danken. 

Ka r J." 
An einer Stelle seines Abschiedsbriefes 

spricht Salzer von seinem früheren Wunsche, 
da/3 seine Frau nach seinem Tode wieder 
heiraten moge. Dieser Wunsch ist in einer 
lestamentarischen Anordnuog enlhalten, die 
Salzer 1939, schon vor dem Ausbruch des Krie-
11es im Hinblick auf kommende Ereignisse nie­
dergeschrieben hat. Aber sie enthalt mehr als 
diesen Wunsch: das Bekenntnis zu einem Glau­
ben, der diesem Mann die Kraft gab, jedes 
seiner Worte mit dem Tode zu besiegeln: 

.,Da aber ein zukünftiger Krieg mit der Aus­
rottung der beslen Kraile einhergeht und 
Deutschland nur dann trotzdem noch elnmal 
wieder gesunden kann, wenn es gellngt, das 
restierende gute Erbgut des deutschen Volks­
korpers schnellstens zu vermehren, und _da­
durch verhlndert wird, daD das Unkraut über­
wuchert, bitte ich Elli, schnellstens wieder 
zu heiraten, sofern sle auch nur im geringsten 
noch mit Nachkommen rechnen kann. 

Es mag, wenn man In · diesem Augenblick 
vor ein halbwegs neues Leben gestellt wird, 
rob erschelnen, einem solchen schari umrisse­
nen Wunsch ebenso genau zu folgen. Aber es 
geht ja nicht um uns, es geht um das deutsche 
Volk und durch dieses um Deutschland, für 
das gleiche Vaterland, für das lch zu sterben 
ja rückhaltslos berelt war. Denn, wie man 
nlcht Iebt, so opfert man sich niemals ftir das 
gegenwartige Volk, sondern nur für dasjenlge, 
das durch die Summe dieser Opfer neu ge­
boren und geweiht wird. 

So werdet ihr es auch verstehen konnen, 
wenn ich es für meine Pflicht halle, meine 
volle jugendliche Kraft in den Dienst der 
gro/len Sache zu stellen und Schonung mil Feig­
heit gleichermaBen verachte. 

Auf diese Weise glaube ich das Erbgut, das 
mir mit der Geburt anvertraut ist, am rechten 
Platz in die Waagschale werfen zu konnen, 
al¡; Verpflichtung gegenüber denjenigen Vor­
fahren, die wir ihres Charakters wegen be­
sonders ehrten, und deren Haltung in oft viel 
schicksalsschwererem Leben wir immer wieder 
bewunderten. 

Es Jebe der Führerl Es Jebe unser Vater­
land!" 

Krlef und Dichtune. 
Es mag auch in diesem Kriege noch eine 

kleine Schicht lebensuntauglicher und 
schwacher Geschopfe g-eben, die sich vor 
dem elementaren Ausbruch der Weltwende in 
ein Reserva! asthetischer Geistigkeit zu fiüch­
ten versuchen, um dort als Gemeinde der 
Stillen im Lande die Gralshüter des Schonen 
und Guten zu spielen. Dieser Kreis i!.t haute 
aber Gott sei Dank sehr kleln geworden und 
findet keine Moglichkeit mehr, seine Gefühl· 
chen nach auBen zu bringen. 

Andererseits mogen auch in diesem Krieg, 
wie in allen früheren seit Erfmdung der Buch­
druckerkunst, da und -dort jene Streiter ver­
sucht haben, ihr Haupt zu recken, die alles 
und jedes vom sicheren Port ihrer zivilen 
Existenz programmgemi:i/3 literarisch zu ver­
arzten suchen, weil sie van Narvik bis 
Tobruk, von Dünkirchen bis Stalingrad ein 
schier unerschopfliches Feld ihrer konjunk­
Lurbedingten Ernte wittern. Aber auch sie 
sind für uns kein Problem mehr, wlr konnen 
sie beruhigt der Zentralstelle für Papier­
bewirtschaftung ausliefern und wissen sie 
dort gut aufgehoben. 

Die Reinigung des geistigen Lebens in 
Deutschland durch die nationalsozialistische 
Revolution hat sich in ihrer positiven Aus­
wirkung noch nie so stark bewiesen wie jetzt 
im Krieg, und zwar zu der Zeit, wo der Be· 
griff der Bewahrung tief und fühlbar den 
deutschen Menschen zu pragen beginnt. DaB 
wir die Luft des geistigen Lebensraumes fre1 
haben von den ,.Gott•strafe-England''-Lissauern 
und -Nassauern wie auch van den ,.Nie-wie­
der-Krieg" -Ju den Tollerscher Kreszenz, be· 
deutet nicht nur eine Ausschaltung artfremder 
und zersetzender Elemente aus dem Bereich 
des künstlerischen Schaffens, wie es viel­
leicht noch in den ersten Jabren nach 1933 
empfunden werden konnte, sondern wirkt sich 
heute in weitaus umfassenderem MaDe aus. 
Man muB schon das Bild des Gartens nehmen, 
dessen Beete gereinigt sind von wucherndem 
Unkraut, um in Saat und Wuchs den edlen 
Früchten Raum zu geben. 

Zum ersten Male im Abschnitt der modernen 
Geistesgesclllchte erlebt die Welt, wie 
Deutschlanci im Niederschlag seiner schopferl· 
schen Krafte ohne fremde Beeinflussung, ohne 
geheime, widervl>lkische Filhrung und Leitung 
seiner Schicksalsstunde entgegentritt. So wie 
dieser Krieg alleln ilber die urelgensten 
vl>lkischen Fragen GroDdeutschlands aus der 
Kraft des Volkes heraus entscheiden wlrd, so 
wird sich dieses Schicksal auch alleln aus der 
Kraft des deutschen Geistes gestalten. 

Im Mlttelpunkt der Entscheidung steht 
heute unverrilckbar der deutsche Soldat, er 
i~t Deutschland geworden in den Schlachten 
dieses Krieges, er ist es aber auch in der Hel­
mat geworden, denn allein aus selner Haltung 
heraus hat slch die Lelstung der Heimat zu 

dieser GroDe steigern konnen, die uns den 
Sieg garantiert. 

Der soldatische Ausgangspunkt des National­
soziafümus, im Weltkriegserlebnis Adolf Hit­
lers wurzelnd, ist durch die schicksal_hafte 
Wende von ¡g39 zum deutscben Allgememgut 
geworden, und dieser Vo!ksbesitz, frei von 
jeder dogmatischen und theoretischen Farde· 
rung, wird revolutionierender in die Welt­
geschichte e1ngreifen, als es sich jede Reak­
tion jenseits Europas jemals traumen la.Bt. 

Dieses volkische Erlebnis ist aber die Grund­
lage aller kommenden Dichtung. Wir beginnen 
vielleicht am Rande heute zu ahnen, welche 
Formen und welches Forma! sich einer zu­
künftigen Gestaltung aufpriigen, wenn wir 
versuchen, diesen Gedanken zu Ende zu 
denken. 

Dieser Krieg ist ohne dynamische Sonder­
interessen, kein Kronentrager kann mehr über 
seinen Verlauf entscheiden, diplomatiscbe 
Handel und Kabinettspolitik sind vor ihm 
wesenlos geworden. Regierungssysteme kon­
nen nicht mehr gestürzt oder auf den Schild 
gehoben werden, um den Schutz einer Neu­
tralltat oder den Anteil an einer Beute zu ge­
wahren. Denn dieser Krieg ist die Volker­
dammerung Europas und damit aller jener 
Lander und Erdteile, die den schopferischen 
Werten unseres Kontinents verpflichtet sind. 
Was in den Zeitaltern der Mythen und der 
Sagen als Gotterdammerung vor dem Aufgang 
einer neuen Weltordnung stand, das ist in 
diesem Krieg an jedes Volk und damit an 
jeden einzelnen in seinem Volk herangetreten. 
Es laBt auch kein Volk mehr aus auch dann, 
wenn eine scheinbare Neutralitat die Grenzen 
noch sichert. Auch dort reifen die Entschei­
dungen heran, weil diese Volkerdiimmerung 
alles in ihre Auseinandersetzung einbezieht. 
Der Krieg ii.t auch nichl mehr eine Ausein­
andersetzung der Fronten. der Armeen, er ist 
total wie das Schicksal, weil er zum Schick­
sal wird. 

Jeden packt er, jeder erlebt ihn, in seinen 
Opfern, in seinen Siegen, In selnem Grauen 
und in seiner Bewahrung. Jeder kommende 
Tag wird ihn noch starker, noch unerbitt­
licher in das BewuBtseln der Volker rücken, 
denn nur die Selbstautgabe und in ihr die 
Selbstvernichtung konnen das Einzelwesen 
oder ein Volk aus diesem Geschehen aus­
schalten. 

Aber weil wir uns dieses Krieges in seiner 
ganzen Gewalt und Gestalt bewuBt geworden 
sind, vollkommen und vorbehaltlos vielleicht 
erst auf den Schlachtfeldern des Ostens, wissen 
wir auch um sein Wesen als Durchgang, wissen 
wir, da/3 keine Schlacht, und mag sie noch so 
gigantisch in ihren Ausma13en sein, keine 
Waffe und kein Einsatz zum Selbstzweck wer­
den, sondern daB alles nur jener volkischen 
Zukunft zu dienen hat, deren aufsteigende 
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Dammerung den Schein • kommender Ordnung 
anzeigt. 

Wir konnen uns nicht mehr an den Krieg ver· 
lieren, und darum k'Onnen wlr den Krieg auch 
nicht mehr verlieren. Denn wir stehen ihn 
durch für das Leben, das Leben unseres Volkes, 
das Leben Europas. Fielen wir, so fiele auch 
das letzte Bollwerk des Lebens, und die Ver­
nichlung hielte ihr grausiges Mahl auf den 
Trümmern eines unrettbar verlorenen Landes. 

So mag es nicht wundernehmen, da/3 gerade 
der Soldat der heute im Brennpunkt dieses 
Kampfes stebt, starker und starker sich dem 
Kommenden, dem Zukünftigen zuwendet. 

Anrnf. und Antwort 
Die Stunde des Krieges wird zur Stunde der 

Dichtung, weíl vom Soldaten setb6t der Anruf 
an sie kommt. Es ware müBig, mlt einzelnen 
Bewe1sen antreten zu woJJen wo unzahlige 
Briefe und viele Gesprach,e Zeugnis davo~ ab­
legen, w1e sich Anruf und Antwort gerade 
drauBen an der Front zu gestalten beginnen. 

LaBt es ruhig bei der Frage nach dem Lese­
sloff beginnenl Der Soldat will lesen und muB 
lesen. Das geschnebene Wort ist für ihn die 
Brücke 1n die Heimat. Alles, was der Krieg 
ihm versagt. versagen mu.B kann allein auf­
blühen aus den Seiten eines Buches. Macht 
das Buch zum Rufer des Lebens! 

Es ist vielleicht der groDte Auttrag an den 
Schriftsteller und Dichtef. der je erteilt wor­
den is!, dem So I d a ten. jedem kiimpfenden 
und schaffenden Menschen deutscher Zunge In 
diesem Krieg Bücher zu schenken, die prall 
sind vom gesunden Leben, trachtig von Zu­
kunfl, gefilllt von Glauben, mannlich in ihrem 
Lachen und in ihren Entscheidungen. Das ist 
Kriegsdienst des Dichters und Schriftstellers, 
der nicht die Waffe führen und den grauen 
Rock tragcn kann, der abe, Volk vom Volke 
ist. Dazu beciarf es nicht des Genies, hier ist 
das Feid des Talents, hic! h!.'darf es keiner 
Verstellung mul keiner falscheli Tone, keines 
heroischen Gehabes und keines Schwerl­
geklirrs, hier bedarf es nur frohlicher Herzen 
und anstandiger Charaktere. 

Keine Programme und keine verlogenen 
Marchen verlangt der Soldat vom Autor, aber 
daB es sich rundel und daB es aufgeht, daB 
Kopf und Herz etwas behalten vom Gelesenen, 
daB man im Dreck drauBen noch einmal davon 
sinnen k,;inn und traumen: Mensch das gibt's, 
das kann dir auch noch b!ühen, wenn wir erst 
mal wieder zu Hause sind. 

Für diese Bilcher erfindet keine Soldaten, wir 
bitten euch darum, denn erfundene Soldaten 
machen neben den echten immer eine schlechte 
Figur, zumal wenn ihre Erfinder selber im 
letzten Glied am linken Flügel stehen. Baut 
Brilcken, die aus starken Herzen in die Zu­
kunft führenl 

Das hat noch · wen1g mit Dichtung zu tun. 
Es kann welche werden, dann ist es schon, aber 
es muB nicht sein. Es ist Nahrung für den 
Hunger, KommiBbrot des Gemuts, faBt es so 
auf, dann wird es bestimmt richtigl 

Wenn ihr, die ihr dazu beruten seid, diese 
Lücke fülit, dann habt ihr euch ein groBes Ver· 
dienst erworben Es wird euch ~ausendfach ver· 
goltenl 

Und hllft uns eines: daJl kein Unberufener 
die Zone des Schweigens durchbrichtl Denn 
dieser Krieg ist Durchgang, Durchgang filr die 
Seelen der Berufenen, tleren Weg in die Be• 
wahrung führt. Es gibt Wandlungen und Ent• 
wicklungen, die sich nicht herbeirufen lassen, 
es gibt Stunden des Soldaten, die keiner zer• 
reden darf. Weil sie hellig sind wie die Stun• 
den der Zeugung. Die hochste Zweisamkeit 
des Menschen erfa8t kein Lied, Hoffnung, 
Liebe, brlinstiges Verlangen, Bewahrung, Be· 
sitz, Enttauschung, der ganze Umkreis ist aus• 
geschritten worden in ewigen Gestaltungen, 
aber vor dem Schweigen der Zeugung wird 
jepes Wort zur Zote. Denn auch sie ist Durch• 
gang zum Leben. Im Willen zur Bewahrung 
zeugt sich der Mann noch einmal, wenn die 
Pflicht von ihm das Opfer des Lebens verlªngt. 
Wer diese Stunde besteht und ilbersteht, wird 
1hr Gehelmnis nicht auf den Lippen tragen. In 
lhm aber ruht das Wesen des Soldaten be• 
schlossen. 

Das groBere Schweigen 
Ohne diese Stunde, durch die jeder hin• 

durch muD, gibt es keinen Soldaten. Aber sie 
lrltt nlcht an ihn heran, damit er seine Ver• 
wandlung darstellt, sondarn damit er sich 
erfüllen kann. Wie die Stunde der Zeugung 
dient sie dem Kommenden. 

Der Krieg ist keine Angelegenheit, ange­
rührt für Verleger, Literaturkritiker und 
Denkmalsüchtige. Drei Jah.re Krieg und noch 
kein überragendes Buchl Der Soldat versteht 
das nicht, weil er die Seiten dieses Buches 
ausschreitet vom Westen zum Osten, vom 
Norden zum Süden! 

Das Schweigen ist groJ3er als das Wort, das 
zu früh gesprochene. 

Die Volkerdammerung steht hinter diesem 
Krieg. Millionen tragen sie im Herzen. Mil­
lionen werden einstmals die Verse van dem 
neuen Aufgang sprechen, aber die Takte die­
ses Epas· müssen ausgeglüht sein und ge­
boren werden aus dem Schweigen. Denn 
Millionen haben sie zu zahlen gelernt in 
diesem Kampf. 

GroDe Gestaltungen wachsen aus dem 
Schicksal. Wir haben die Aufgabe, unser 
Schicksal zu meistern. Wer den Mut hat zu 
schweigen und zu kampfen, der findet die 
Kraft zur gestaltenden Tal! 

r 
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.. ~Ieuseh, da clriuncn ~ibt's dewnacl1 
s1cher was zu trinkcu !" - ,,Ja, aber 
nur hypermangansaures Kali mlt Sa• 
charln .•. uml n'm Schul3 ..• hup¡> 

.,Den Shaker brauchten wlr elgentlich 
gar nl cht mehr .. , sagte der Barmlxer, 
.,das Zeug schütteln s lch ja die Giisfe 

..... und stl'II dlr uur vor. Bubl, wo­
mogllch 111118 lch dann bel melner 
schwaohon Konstltutlon noch Na eh t• 

,,Die Jenuy Jiillt dlch übrlgens schon 
gril13en, die d r e h t ja jctzt tollo Dln­
¡¡-er!.. .,Was für Dlnger?.. -

,.Grana ten!,. 

,. Kanonen - das lst's ja, was die 
Front benotl1tt ·. haben sle zu melner 
,.Stlmmnngskanone" gesagt und glelch 

zu Krupp verpflichtet ••. " 
•. • Anllln'• · 

sclber durchélnander .. ;• d 1 e n s l machen , .. ! .. 

..........................................................................................................................................................................................................•...........•..................................... 

Eine Ehrensache 
Es war einmal ein Soldat. Er war jung ver­

heiratét und hatte zwei Kinder. Dennoch lilt 
es die junge Frau nicht daheim in den vier 
Wanden. Ihre Gedanken folgten dem Manne 
U:nd sahen, w1e er 1m Dienst am Volke sein 
ganzes bürgerliches Dasein von sích abschüt­
telte, wie er tausend alte Gewohnheiten der 
einen neuen Pflicht unterstellte. Es schmerzle 
sie, daB sie ihm nicht ebenbürtig sein sollte 
und ihr wurde bange vor der Kluft, die ihrer 
beider Pflichten trennte. Sie wollten ihm 
néiher sein, wenn nicht im Raum, so 111 der 
Tat. Es war ihr Glück, daB ihre Eltern lebten, 
ih1en Plan bejahten und die Kinder zu sich 
nehmen. Es galt. dann noch den emen Wider­
stand zu überwinden, den des Mannes. Des 
Mannes Einwand aber war nicht aus dem Her­
zen gekommen. Er war, auch als er wetterte, 
insgeheim stolz auf diesen Kameraden seines 
Lebens. ¡Und seine Augen leuchteten und for­
derten Jeden Kameraden heraus, als er end­
iich das Bild der hübschen Nachrichtenhelferin, 
des Blitzmadels herumzeigen konnle, das seine 
Frau wa-r. Aber die Manner seines Haufens 
lachten nicht, sie teilten seine Freude und ver­
standen wohl seinen Stolz auf die Gefahrtin, 
die, da er die Uniform anzog, auch nicht langer 
zu Hause bleiben wollte ... 

Soweit ist das eín Marchen, nicht weil es 
n,cht wah.I ware - das Leben unserer Tage 
hat viel tausend solcher Marchen zu erzahlen 
- sondern weil es so schon und makellos ist. 
Aber manchen Leuten ist der reine Sinn für 
das Marchen und seine Schonheit nicht gege­
ben, und so dichten sie es um auf 1hre Art. 
Lá.Bt man sie gewahren, so machen sie aus 
Dornroschen und Schneewittchen, aber auch 
a~s dem Nibelungenliede und der Gudrunsage 
eme Lektüre für schlüpfrige GenieBer, denn so 
ist nun einmal ihre Pbantas1e: sie lebt von der 
Opposition gegen die Lauterkeit menschlicher 
~mpfindungen. Und so kann es nicht fehlen 
daB sie sich auch des Fronlsoldaten und seine; 
Frau, des Blitzm!idels annehmen. Nicht dieses 
einen Falles, den sie ja nicht kennen, son· 
dern ganz allgemein des kameradschaftlichen 
Geistes. der unsere jungen Frauen und Mad­
chen im Dienst der Wehrmacht freiwillig sol· 
datischen Pflichten gehorchen laBt. 

U:nd so v.erlauft die Fortsetzung unserer Ge· 
sch1chte nunmehr auf der Kehrseite des Mar­
chenhaften. 

Der Fronturlauber kommt nach Hause und 
fli:det seine Frau nicht. Es klappt nicht immer 
m1t dem Doppelurlaub, wenn der eine aus dem 
Osten, der andere aus dem Westen oder Nor­
den kommt. Das Warten führt ihn in eine 
lustige Gesellschaft. Man spricht von Leid und 
Fr':md des Kriegerlebens. Man beginnt mit dem 
~e1d, kommt schnell darüber hinweg und walzt 
ate Freuden aus. Schon prasseln die Lach­
!,lÍlrme. Zwar ist auBer unserem Urlauber 
keiner noch dabéi gewesen, oder wenn, so ist 
es sehr, sehr lange her. Aber man hat es aus 
dritter Hand und ist bestens informiert. Man 
kennt sich aus. Man weiB ja, wie es so in der 
,,Etappe" zugeht. Und es lauft einem auf seine 
alten Tage geradenwegs noch das Wasser im 
Munde zusammen, wenn man -es sich so ausmalt 
und aus sicherer Quelle vernimmt, wie gut die 
Soldaten es jetzt haben gegen früher. Ja 
früher, da standen sie in Brüssel, oder wo es 
gerade war, sozusagen Schlange um die Freu­
den mannlichen Daseins, es waren magere 
Jahre, es gab mehr Feldgeistliche im Armee• 
bereieh als Priesterinnen der Liebe. Jetzt aber 
g!bt es die Blitzmadel. Potz Blitz und zuge­
nahtl Was nur irgend in der Heimat der bür­
gerlichen Zucht entfleuchen will, den Augen 
der Mama oder den Treuebegriffen des lieben 
Gatten, das fadelt sich an der Nachnchten­
strippe frontwarts und hat, was es braucht ... 

~reilich, wie der J:-!auplsprecher gerade seine 
Stlmme senkt, um eme besonders deftige Anek­
dote zurn besten zu geben, da packt ihn eine 
Faust am Kragen und die andere ent­
hebt den Zahnklempner künftiger Mühen, also, 
dafi dem Redner für einige Tage das Reden 
v_ergeh~: _Die aufgescheuchtc Spiel3erseligkeit 
steht, todhch erschrockcn. nur noch eine feld­
graue Kehrséite 1m Entschwinden hort nur 
noch die donnernde Tür .ind sa~kt dann in 
jahem Entsetzen zusammen. Sie weiB nicht 
daB hier ein Mann die Ehre seiner Frau ver~ 
teidigte, aber sie braucht's auch nicht zu wis­
sen, sie mag den Faustschlag getrost als eine 
Sam.melsendung der Front ansehen, an alle, die 
es angeht. · 

An die Front der Manner wagt sich die üble 
Nachrede nlcht heran, so hangt sle slch denn 

um so liebevoller an die fronl der Frauen. 
Wieviel davon Feindpropaganda ist, wird man 
sc..hwer ermessen. Es ware aUzu bequem, alles 
darauf abzuschieben. Die 'Ehrabschneiderei ist 
immer die heimlückische Waffe der Lebens­
feigen. Wer spricht am sc;hlerhlesten über die 
Blitzmadel und Rotkreu:t.schwes lern1 .Es sind 
die, die am ehesten Anlafi hatten, sich an 
ihnen ein Beispiel zu nehmen. 

Unter allen arbeitenden Frauen winkt ihnen 
der geringsle materielle Lohn. Heute, wo 
manche Betriebsführer Wettlaufe um schulent­
tassene Lehrmadchen veranstalten, wo manche 
Siebzehnjahrige mehr verdient als ihr in 
Arbeit und Sorge ergrauter Vater, stehen Be­
hordeoangestellte. und damit ;¡uch Blitzmadel 
und S:hwestern im Verdienen hintenan. Und 
au<:h ihre sonstigen Lebensgenüsse sind be­
sclleiden Man ist ja nicht auf den Kopf ge­
fa!len, man kanr.t den Weizen, der da in man­
chen Himen blüht, man weiB, was man der 
Enre der jungen Madchen und Frauen der 
Va.ter und Gatten, letzten Endes aber 'auch 
<ler Wehrmacht schuldig ist. Und so sfeht auch 
<líe Freizeit der Blitzmadel unter einer stren· 
gen Zucht, und nicht einmal der Mann, Vater 
oder Brautigam kann, wenn er zu Besuch 
kommt, sich die Seine mir nichts dir nichts 

unter den Arm klemmen, auch er muB sich die 
.,Anstandsdame' gefallen lassen. Da bliebe 
dann für Abenteuer wenig Raum, selbst wenn 
die Neigung da und dort vorhanden ware. 

Nein, dieser soldatische Diensl, der Wille, 
es den Mannern im Rahmen fraulichen Ver­
mógens g!;)ichzulun, eriorderl ldealismus und 
einsichtiges Denken, das alle privalen Wünsche 
weil hínter sich JaUt. fü mag ja sein, dall die 
eine oder andere diesen Anfordernngen nichl 
entspricht, aber es geschiehl nichl haufiger a ls 
unter den Mlinnern auch, und es minderl den 
Ruf und die Ehre der ,,Truppe" nicht. 

Es ist Zeit, clarüber ein offenes und deut­
liches Wort zu sprechen. Denn unler den 
Frauen und Madchen, die jelzt dem Aufgebot 
aes totalen ICrieges folgen, werden wieder Tau­
scnde sein, die sich dem Dienst an der Nalion 
i.1 seiner konsequenleslen Porm verschreiben 
müchten. Es gilt, s;e vor der hamischen Be­
g!eitmusik der geisLgen Etappe zu bewahreu. 
Darin wollen wir kiinftig keinen Spafi mehr 
verstehen, denn dcr Schaden, den so ein 
wilzelnder Sch wcineigel anrichtel, isl forlan 
:nit Ohrfeigen allein nichl mehr auszugleichen. 
Jede Arbeltskraft, die seine Dreckschleuder 
diesem Fraueneinsatz fernhalt, fehll am Bau­
werk des Sieges. 

Macht es riach ! 
Der Fuhrunternehmer Herbert Schroder aus 

Berlin-Schoneberg befürderte für einen Sol­
daten ein Gepackstück von einem Stadtteil 
zuro anderen und nahm dafür - 11 Reichs­
mark. Der Soldat beschwerte sich bei der 
Preisbehorde. Die Behorde stellte 'fest, daB 
d~r Fuhrunternehmer einen .,VerstoB gegen 
die Verordnung über Hochstpreise fü& Fuhr­
leistungen" begangen habe. Diese Feststellung 
tat aber ?em Preiswucherer nicht weiter wehe, 
er sah s1ch auch nach mehrfacher Aufforde­
rung nicht veranlaBt, den Mehrpreis zurück­
zuzahlen. Und als der Soldat deshalb eine 
neue Beschwerde an die Preisbehorde richtete, 
wurde ihm erwidert, daB die Behórde .,nicht 
befugl" sei, auf die Firma Schroder in dem 
gewünschten Sinne einzuwirken. 

Wir haben diesen Einzelfall damals - in 
der Folge 38/1942 - ausführlich geschildert, 
denn er war ein typisches Beispiel für eine 
~ethode, die bei boswilligen Kriegsgewinnlern 
Jedenfalls ni ch t verfangt. Der Kriegsgewinn­
!er WE:iB ja selbst, daB er ein Kriegsgewinnler 
1st, eme bloBe amtliche Bestatigung dieser 
Tatsache laBt ihn kalt. Und auch dem Ge­
schadigten wird hierdurch nicht gedient, denn 
er hat kaum Zelt und Lust, nun auch noch 
einen ZívilprozeB zu führen. Wir muBten da­
mals also resigniert fests tellen, daB der Ubel­
tater durch solche Methoden nicht wie es 
sein sollte, abgeschreckt, sondern ~iel eher 
ermuligt wird.\ 

Nun hat aber mittlerweile die Geschichte 
eine vollig unerwarlete Fortsetzung gefunden. 

Nur ein Beispiel 
In einer Danziger Zeitung erschien am 22. Ja­

nnar folgende Anzeige: ,,Die Spielbank Zoppot 
sucht mehrere Herren, nicht über 40 Jabre, als 
Crou_pier. Bewerbungen aus Zoppot bevorzugt. 
Schnftliche Angebote an Kasino-Gesellschaft, 
Zoppot, Nordstrafie 2-6." 

Der Leser, der die Perle fand, schickte sie 
uns mit dem Bemerken: .,A n b e i e i n B e i -
t r a g z u m to ta I en K r i e g ... " 

Ja, e~ ist wirklich ein Beitrag, dazu ein dop­
pelsmmger. Er sagl uns, daB es noch Arbeit­
geber gibt, die sich durchaus nlcht scheuen 
Manner in den besten J ahren zu Arbeiten vo~ 
immerhin zweifelhaftetn Kriegswert einzuspan­
nen. Er verrat uns aber auch, daB es offenbar 
auch Manner gibt, die ihre ,.Arbeits"-Kraft vor 
dem Zugriff des Krieges in eine minder auf­
reibende Tatigkeit retten méichten. Ware es 
anders,. so . würde sich die Kasinogesellschaft 
k~_um in die Unkosten einer Kleinen Anzeige 
sturzen . .. S(e wa~e langst dazu übergegangen, 
statt wurd1ger, Jedoch rüstiger Herren im 
?esten _M~nnesalter bejahrte Croupieusen an 
1h~e Sp1elt1sche zu setzen, die für richtige Ar­
be1t rncht mehr tauglich sind. 

Die Anzeige stammt freilich vom 22. Januar 
und wir dürfen mit einiger Sicherheit anneh: 
men, daB sie wenige Tagé spater nicht mehr 

Für die Behorde, die formal ,.mcht befugt" war, 
den Kriegsgewinnler am Kragen zu packen, 
ist die Fachgruppe Fuhrgewerbe der Reichs-· 
verkehrsgruppe Kraltfahrgewerbc eingesprun­
gen. Ihr Leiter teilt uns mil: 

,.Soforl nachdem ich durch lhren Aufsalz 
vom Fall Schrüder Kennlnis erhiell, habe .ich 
angeordnet, der Sache von hier aus noch 
weiter nachzugehen. Zunachsl wurde das 
Fahrzeug, mil dem Schroder den in Frage 
s lehenden Transport ausgeführl hat, ent• 
winkelt. Damit hat er also auch von hier aus 
einen gehürigen Denkzettel erhalten. Weiter 
wird sein Geschaftsbelrieb laufend genau über­
wach 1. Bei neuen Ver.fehlungen wird, worauf 
Schrüder llétChdrilcklichst hingewiesen wurde, 
mit strengsten Mafinahmen gegen ihn vor­
gegangen. Wenn ich Ihnen von Vorstehendem 
Kenntnis gebe, so geschleht dies, um zu zei· 
gen, dafi meinerseits im Transportgewerbe, 
soweit es zu meiner Zustandlgkelt gehort, alles 
geschlehl, um unlauteres Geschaftsgebaren 
darin nicht aufkommen zu lassen." 

Diese Mitteilung ist sehr lehrreich. Sie 
z_eigl, da~ die Organisationen der gewerb· 
hchen W1rtschaft, auch wenn sie keine eigene 
Stra~/:lewalt habcn, doch über Mittel und Wege 
Yer/ugen, ihre Mitglieder auf den Pfad der 
Tugend zu zwlngen. Es kommt nur auf den 
guten Willen an. 

Moge das Beispiel Schule machen! 

erschienen ware. Zwischen damals und heute 
haben wir endlich begreifen gelernt, daB ein 
tota ler Krieg doch erheblich anders aussehen 
mufi, als ihn sich gewisse Leute bisher vorge­
slelll haben. 

Es mag ja in friedlichen Zeilen eine dan­
kenswerte Aufgabe sein, müden Lebegreisen 
un~ abgetakelten Salonschlangen, die ja doch 
!temen vernünftigen Daseinszweck haben we­
nigstens das Geld aus der Tasche zu Io~ken. 
Im totaleq Krieg aber fragen wir überhaupt 

-nicht nach dem Slnu und Zweck elner Einrich­
h,ng, sondern ledigllch danach, ob die Arbeils· 
krafte, die sie verschleifit, nicht doch dem 
Kriege dlenstbar gemacht werden konnen. Es 
1st volllg gleichgültig, was dann über den ver­
mutllchen Wert jener Elnrichtung ausgesagt 
und ins Treffen gefiihrt wlrd. Sobald sie dem 
Krieg nlcht nachweisbar dient und sobald sie 
fUr das deutsche Volk nicht sonslwie Iebens­
wichlig lst, hat sie zu verschwlnden. 

Man wird dann zwar in jedem Palle ein­
V.:~nden, auf die paar Mannlein und Weiblein 
kame es nicht an. Es kommt aber auf die hun­
derttausend Mannlein und Weiblein an die ins­
gesa_mt in durchaus entbehrlichen Verg~ügungs­
betneben beschafligt und dem Kriegseinsatz 
ferngchaltcn wurden. Der Krieg kann auf 
keinen von ihnen verzichten, und man darf 
deshalb auch keine Ausnahmen machen. 

Humanitarcs Kranzchen 
Der ,.Wissenschafll ich · humanitare Verein 

Kosmos .. in Wien IV. Mühlgasse 11, versandle 
vor dem letzlen We1hoachtsfest an seine Mit­
glieder eln Rundschreiben, worin diese gebeten 
wurden, Spenden ,tller Art für die Schützlinge 
des Vereins bereitzustellen. Die Sch,ützlinge 
des Vere;ns sind nach diesem Rundschreiben 
.. verschamte Arme", Angehorige der 
,.b e s t e n b ü r g e r 1 i ch e n G e s e 1 1 -
se h a f t s k re i se" , beispielswe1se Offiziere 
cler allen Armee, die sich vor der Inflalion 
abfinden lieBen und durch die Infla lion dann 
um clie Sicherung ihres Lebensabends betrogen 
wurden. Diese Menschen seien, so heiBt es, 
schon deshJlb auf die Hilfe des Vereins an­
gewiesen , weil sie die Armut nicht offen zur 
Schau tragen. sich keinen weileren Demüligun­
gen ausselzen wollen und deshalb · .. f ü; di e 
off i zielle Winlerhilfe überhaupt 
a i ch t in B e t. r a eh l k o mm en ... 

Dieser Vereln scheinl elwas antiquiert zu 
scin und beddr! wohl selbst einer geistigen 
Winlerhilfe. Seine humanilare'l Absichlen sind 
wohl ebenso gulgemeinl wie der ,.t re u -
d e u t s ch e Gr u B" mil dem er seine Briefe 
zeichnet. Aber mit beidem fallt er aus dem 
Rahmen der Zei t. 

Die ,.offizielle Winlerhilfe", namlich das 
Ifriegswinterhilfswerk des deulschen Volkes, 
isl ja wohl mit dem dürfligen Almosenbelrieb 
verblichener Staalswesen nichl mehr zu ver­
gleichen. Es isl so sehr Herzenssache des 
deutschen Volkes, da6 selb!<t die Soldaten an 
rler Fronf sich an den Spenden weit über dem 
Reicbsdurchschnilt beteiligen. Sie wollen sich 
damit die GewiBheit sic'hern, dafi in der Hei­
mat wirklich niemand Not zu leiden und zu 
darben braucht. Und es isl eine wenig schone 
Geste, ihrem Wlllcn und ihrer Gabe den 
Charakter einer Oemiiligung anzuhangen. 

Wir zweifeln gar nichl, daíl es versch1imte 
Arme gibt. Wir wollen den alten Volksgenos­
sen, die zu slolz sind, IIilfe ·zu erblllen, welfi 
Gott, auch keinen Vorwurf machen. Wir haben 
uns vor ihrem Slolz und ihrer Würde in Ehr­
furcht zu neigen. Aber es gehürt ja anch zll 
den vornehmsten Aufgaben des Vi'interhllfs­
werks, seiner Blockwalter und Helfer, jene 
verschamten Armen dennoch ausfindlcr zu 
machen und so zu belreuen, da6 sie ·darin 
keine Demütigung erblicken kor,.11en. 

Da es schon seit Jabren keinen arbeilslosen 
und kaum noch einen Deutschen gibt der im 
Alter oder der Erwerbsunfahígkeit dem Elend 
preisgegeben ware, verwendet, wie wir wissen, 
das Winterhilfswerk nur noch den geringsten 
Teil seines Millionen- und Milliardeneinkom­
~ens zur unmitlelbaren Linderung mensch­
hcher Not. Der weitaus groBLe Teil der WHW.­
Spenden dient dem sozialistischen Aufbau­
werk, der V e r h u tu n g jeglicher Nol, der 
vorbeugenden Betreuung vornehmlich der 
Mülter und Kinder. Wenn nun so ein Verein 
die Kunde verbreilet. es gabe dennoch be-' 
dürftige Volksgenossen, denen - auBer ihm 
selbst - niemand helfe, so muB das den Ein­
druck erwecken, als habe die NSV. 1hre Pflicht 
versaumt; ihre Pflicht: verschamle Arme auch 
dann aufzufinuen und zu belreuen, wenn sie 
zu stolz sind, um Hilfe zu betteln. Ja, es muB 
segar der Eindruck entstehen, a ls würden die 
Spenden des deutschen Volkes nicht immer 
und überall ihrem vordringlichen Zweck, son· 
dern eben ander en Aufgaben zugeführt 

Eine prívate Wohltatigkeit, die sich gewis· 
sermaBen hinter verschlossenen Türen ab· 
spie lt, richtet durch ihre m1Bverslandene Hu­
manitat milhin zweier!ei Schaden án: Sie 
schadigt das Ansehen des Winterbilfswerks 
indem sie ihm ungenügende Leistung im Kampf 
gegen Armut und Nol nachsagt; und sie scha­
digt jene verschamten Armen selbst, denn es 
ist ja wohl nicht :.:u bezweifeln, daB das WHW. 
jenen Vo!ksgenossen besser und wirksamer 
helfen konnte und helfen würde als irgend­
welche wohltatige Damenkranzchen. 

Wenn die Not eines deutschen Menschen 
cien aufmerksamen Blicken der NSV. und ihrer 
Ilelfer wirkllch entgangen sein sollte - und 
das ware bei der Anspannung aller Kraite ja 
vielleicht im Elnzelfall immerhin mal denk­
bar - dann wiire es gerade ein Gebot der 
.,Humanital", ja, die verfluchte Pfllcht und 
SchuldJgkeit solcher Verelne, sie claraui hin­
zuweisen, statt dem groflen Hilfswerk des 
deutschen Volkes aui eigene rausl, mlt ,•er­
mutlich sehr unzureichenden Mitteln, jedoch 
:i:ur Befriedigung eigenen Vereinsehrgeizes 
.,Konkurrenz" zu machen. 



Ít 
Wir IOsen uns vom Feind· 

ff-PK. Es IieB sich nicht langer verheim­
hchen; denn zurúckgeblieben waren einz1g 
die Gefechtsei,1heilen, und auch die machten 
sich nun allmahilch fertig zum Abmarsch. 

Da zerfloJl die let:tle Hoffnung selbst bei 
den Optimisten unter der Zivilbevéilkerung. 
fülig packten sie ihre paar jammerlichen Hab­
seligkeiten, und Wagen auf Wagen - vorne 
der kleine, klapprige Klepper der Sleppe, hin­
len im Schlepptau die müde, die einzige Kuh 
- verlieJl unser Dorf an der HKL. Es nahte 
zwar wieder das Paradies - doch sie kehr­
ten ihm lieber den Rücken. 

Sie nahmen alles gerne auf sich, die Unbill 
des Winters. die Nachte ohne Dach über dem 
Kopf, Not vielleicht und Entbehrung, mit dem 
Gleichmut des éistlichen Menschen - nur 
nicht noch einmal das viele Glück zu Stalins 
Einheitspreisen ... 

Alle Quartiere waren schon gerauml. In 
ihrer iirmlichen Kahlhett, ihrer namenlosen 
Dürftigkeit blickten sie uns nach wie weh­
rnüt,g und mit abgeharmlen Gesichlern. Alle!n 
der Kompaniegefechtsstand strahlte noch m 
der ganzen Wohnlichkeit, die der deutsche 
Soldat selbst in die Jetzle, erbiirmlichste Kale 
zu zaubern versteht. Sie gehéirt zu seinen ge­
heimn1svollsten Importartikeln im Sowjetpara­
dies, denn manchrnal will es wirklich so 
scbeinen, als schaffe er ali die Gemütlichkeit 
um sich herum mit nicht viel mehr als einem 
fréihlichen ,.Simsalabim!" 

Aber auch aut dem Kompaniegefechtsstand 
ging man jetzl daran, die Sachen zum Ver­
Jaden hinauszutragen. Die Photos verschwan­
den von den Wanden, der Radioapparat folgte, 
und schlieBlich wanderten auch die Aulositze, 
die neben dem Ofen eine gemütliche Ecke ge­
schaffen hallen. zu ihrem Kübelwagen zurück. 

Ubrig blieb nur noch der Tisch mit den ver­
schieden hohen Stühlen, die aus dem ganzen 
Dorf zusammengetragen worden waren. Und 
aut diesem Tlsch wurde nun das Abschieds­
essen autgetragcn, das der .K~;np~nietr~pp­
führer der sích .. auJlerd1enslhch fur emen 
guten 'Koch hiell, gemeinsam mil der Ordon­
nanz des Chefs zusamrnengebastelt halte; denn 
uie Küche war mit dem ganzen TroB schon 
in der vergangenen Nachl abgerückt. · 

Auf dem ,.Speisezettel" stand vielver­
sprechend eine Gans. Aber es war wohl eine 
Gans, die im Marathonlauf durch das ganze 
Dorf ihren Haschern zu enlkommen versucht 
halle, so zah war sie und .. vom Fleisch ge­
fallen'. 

Wir würgten an ihr herum; sie straubte sich 
noch im Tode gegen uns und hielt sich mit 
Sehnen und Fasern an unseren Zahnen fest. 
Aber ware ihr Fleisch auch butterweich und 
spanferk.el:ta r t gewesen, und halle Lukull in 
héichsteigener Person sie gebraten - sie halle 
uns trotzdem nicht recht geschmeckt. Denn 
keiner war ganz bei der Sache, die Gedanken 
waren auf Spahtrupp im Niemandsland der 
nachsten Zukunft, und in einem Winkel seines 
Herzens verbarg jeder die ernste Frage. ob es 
diesmal wohl auch gelingen wird. uns plan­
maBig vom Feinde abzusetzen. MuB doch kaum 
eln Vormarsch in seinen Einzelzügen so fein 
abgestimmt sein wie eben eine Frontverkür­
zang von nicht nur taktischer, sondern dar­
über hinaus strategischer Bedeutung, will sie 
zudem geordnet und ohne gréiBere Verluslc 
vollzogen werden. Ein kleiner Fehler nur, der 
unterlauft, eine Einheit, und sei es auch nur 
eine Kompanie, die sich rascher vom Feinde 
léist als vorgesehen, kann - mehr als bloB 
den Nachbarabschnitt - sogar das ganze 
Unternehmen ernstlich geriihrden. Es ist ein 
Raderwerk von einer Prazisionsarbe1t, wie sie 
nur jemand richtig einzuschatzen weiJl. der so­
zusagen den Anschauungsunterricht am Objekt 
selbst erhalten hat. 

Und für den einzelnen, die \ ·lanner: Welche 
e rhóhte Bedeutung gewinnt da pléitzlich dcr 
Motor des eigenen Fahrzeuges Man lauscht 
fasl die ganze Fahrt über auf die Lebens­
zeichen, die er von sich gibt - lauscht wie 
ein Arzt auf den Herzschlag eines Palienten, 
wie ein Arzt zudem, dessen ganze Existenz 
von Leben oder Tod dieses Patienten abzu­
hangen droht. Das tnfft vor allem auf jenen 
Panzermann zu, der gewissermaBen die Nach­
hut der Nachhut bildet, der als Letzter dcr 
Letzten fahrt und dessen .,Kiste" darum keín 
noch so guter Kamerad mehr abzuschleppen 
vermag. 

An solchen Tagen habe ich schon manchen 
am Lenkrad seines fahrenden Wagens 
schwitzen sehen, so manchen, der bis dahin 
wenig von solchen Institutionen gehalten halte 
wie dem berühmten lechnischen Dienst oder 
almlichen .. Erfindungen" eines ,.boshaften" 
Schirrmeisters. Beim Vormarsch - na schéin, 
springt das Biest eben nicht mehr an; man 
lehnt sich an den Kotflügel steckt sich eine 
Zigarette an. winkt eventuell gi:innerisch den 
vorüberbrausenden Kameraden und wartet 
mehr oder weniger gelassen eben auf den 
,.Deus ex ~l:una", den I-Wagen. Geht es 

mal aber zurück, dann weicht die würdevolle 
Reserviertheit dem Motor gegenüber rasch 
einem geradezu fanatischen Basteldrang. 

Ach was haben wir trotz des Ernstes der 
Situation da oft schon herzlich gelachtl Be­
sonders bei solchen pléitzlich sehr eifrigen 
Sastlern, denen sonst das geliebte Dolcefar­
nienle (das sú6e Nichtstunl sozusagen aus 
samtlichen Knopfléichern gucktel -

Die Motoren waren schon angeworfen, unter 
den leichten rhvthmischen Stéi6en bebten die 
Wagen, auf denen dicht nebeneinander bereits 
die Manner sallen, als sich aus dem hellen Ne­
bel der Mondnachl neuerdings wie Schemen 
eine Gestalt nach der anderen leiste, bepackt 
mil Munitionskasten oder MG. Im fahlen, 
gespensterhaften Licht, das wie mühsam durch 
den Nebel sickerte, wirkle in ihren Pelzen 
jede noch riesiger, wuchtiger. 

Es war unsere lelzte Sicherung. Nun lrennle 
uns nichts mehr von den Sowjets als der ge­
heimnísvolle, Jauernde Nebel, aus dem sie viel­
Jeichl schon in der nachsten Sekunde auf­
tauchen konnten. 

Vorne ein Panzer, hinten ein Panzer, setzte 
sich unsere kleine Kolonne langsam in Be-

wegung, vorbei am Kolchos, zwischen dessen 
weit auseinanderliegenden. langgestreckten 
Scheunen und Stallen wir den Sowjels noch 
vor wenigen Tagen eine furchtbare Nieder­
lage bereitet hatten. Von den 95 Mano, mit 
denen sie in unser Dorf eingedrungen waren, 
hatten sie 33 an Toten und 29 an Gefangenen 
verloren, indes unsere Verluste einen Toten 
und vier Verwundete betrugen. Und das, ob-· 
wohl wir damals véillig überrumpelt worden 
waren. 

Von diesem Gefecht her halle jeder von uns 
zu seinen Waffen noch eine sowjetische Ma­
schinenpistole. Wir waren also buchstablich 
bis an die Zii.hne bewaffnet und hatten eigene 
und erbeutete Munition in solchen Mengen, 
daB wir in diesem Punkte auch für den Fall, 
abgeschnitten zu werden, kaum so bald in 
Sorge zu sein brauchten. Mit schuBbereiten 
Waffen, sichernd nach Jinks und nach rechts, 
fuhren wir los. 

Als wir die alte VormarschstraJle erreichten, 
auf der es in der vergangenen Nacht .und 
auch noch in den Morgenstunden sehr lebhaft 
zugegangen war, lag sie, in Nebel wie Watte 
gepackt, véillig ausgestorben da. 

Bis zur nachsten Nacht ... 
An der FluJlbrücke warleten bereits Pio­

niere, um sie zu sprengen. Uberall in dem 
weiten, flachen Tal ging es nun wie auf Kom­
mando los: gewaltige Delonationen, Ein­
schlage, bei denen man den AbschuJ3 ver­
miBle, bis uns wieder einfiel - Sprengungen! 

Wir fuhren durch den Ort, in dem gestero 
noch der Divisionsgefechtsstand lag. Auch 
die Bewohner hatten ihn verlassen - mil 
einer einzigen Ausnahme, einer Greisin, die 
tags zuvor aus einem Dorf an der HKL. hier­
her geflüchtet war und nun nicpl mehr weiter 
konnte und auch nicht wollte. Denn, erklarle 
sie lriinenlos, sie halle auf der Flucht ihre 
beiden Téichter und deren Kinder nur be­

hindert. 
Nachdem wir endlich unsere Abteilung er­

reicht hallen, wurpe der Rest der Nacht in 
Igelstellung verbracht. 

Bis dahin hatlen die Sow¡ets uns ungescho­
rcn gelassen. Wir konnlen uns das gar nicht 
erklaren. Es war wohl so. dall sie unseren 
Bewegungen nicht recht traute11 zumal noch 
vor vierzehn Tagen ihre mil aller Wucht ge­
gen unseren Abschnitl vorgetragene Offensive 
giinzlich f'rgebnislos in sich zusammenge­
brorhen wa,. 

Gleich am frühen Morgen aber leglen sie 

um so eifriger los - so, als müBten sie alles 
Versaumte schnellstens nachholen, mit Gra­
natwerfern, Salvengeschützen und Artillerie. 
Allein wir hatten zu bleiben bis zur nachsten 
Nacht, in •der dann die Infan1eriesicherungen 
dieses Abschnitts eingezogen_ wurden. 

So ging es nun Tag für Tag, Nacht für 
Nacht, immer in kleinen. genau ausgerech­
neten Etappen, bis wir schlieJllich die neue 
HKL. hinter uns hallen und eine andere Divi­
sion uns abléisle. 

Wer von den Kameraden Gleiches schon im 
letzten Winter erlebte, kennt den Unterschied 
zu damals nur zu genau. Denn was damals 
bisweilen nicht so ganz klappte, vollzieht sich 
diesmal mit geradezu maschineller Exaktheit. 
Und nicht zu vergessen die Winierausrüstung 
heute: Mit unseren Anoraks, Filzstiefeln, Pelz­
westen, Pelzmanteln. Pelzkapuzen sehen wir 
aus teils wie Polarforscher, · teils wie etwas 
alhu groB geralene Heinzelmannchen. 

Was sich nicht geandert hat, ist der Schat­
ten, der sich auf unsere Herzen legt, wenn 
wir an den Grabern unserer Kameraden vor­
beikommen, die wir vorlaufig zurücklassen 
müssen ... 

ff-Kriegsberichler Dr. Hermano Pirich 

Aufn.: j/-PK.·Kriegsberichler Mielks 

Mek11.11tten Ter de• A.ngrift •.. 

++. Unterscharführer a~ 
PK. Zwei Kompanien einer Panzerabteilung 

der Waffen-H sind zum Gegenangriff ange­
trelen. Rechts einige Panzer der dritten Kom­
panie, Jinks die gesamte zweite. Der Gegner 
ist an Zahl um einiges überlegen und hat 
auBerdem noch samllicbe Gelandevorteile für 
sich. Er versucht auJlerdem im Laufe des An­
griffes immer vop neuem, unseren rechten 
Flügel zu um'gehen und so uns von der Flanke 
her zu packen. Der Chef der dritten Kompanie 
gibt deshalb durch Sprechfunk an den Kom­
mandanlen welcher mil seinem Panzer den 
recbten Flügel abschlieBt den Befehl, méiglichst 
weil nach rechts auszuholen, um den feind­
lichen Umgehungsversuchen von vornherein 
jedes Gefahrenmoment zu nehmen. 

Der Kornmandant des Panzers, der ff-Unter­
scharführer H., quittiert den Befehl und schert 
weit nach rechls aus. Gleichzeitig rollt er mil 
unverminderter Geschwindigkeit auf den Feind 
zu, der an dieser Stelle des hartumkampften 
kleinen Fronlabschnilles allein zwanzig 
schwere Panzer zusammengefaBt hat. 

Der Kompaniechef sieht den Panzer rollen ... 
.. Der Kerl ist wohl verrückt?" ... Er hat keinen 
Panzer zu verschenken und gibt darum den 
Befehl zum Hallen durch. An die Meldung, 
daB der Befehl verslanden worden sei, ist noch 
der Satz angehangt, daB der Panzer nunmehr 
eine auJlerst günstige SchuBposition gewon­
nen habe. 

Der Kompaniechef überlegt eben eine Ant­
wort, da sieht er, wie sich die Luke des Pan­
zern éiffnet. Er sieht den Unterscharfilluer fast 
bJs zu den Knien herauskommen und irgend 
etwas seitwarts weit ins Feld werfen. Er gibt 
Befehl, daJl sich der Panzerkommandant sofort 
wieder in den Panzer zu begeben habe. Dann 
wird seine qanze Aufmerksamkeit wieder vom 
Verhalten der Feindpanzer in Anspruch ge­
nommen. Nach einer Weile meldet der rechte 
Flügelmann: ,.800 Meter links voraus ein 
T 34!'' Der Kompaniechef wirft einen kurzen 
Blick nach seinem rechten Panzer und vergiBt 
darüber fast den neuen Feindpanzer. Der Un­
terscharführer ragt bis zum Leib aus der Kup­
pel, halt - es ist deutlich durchs Glas zu 
sehen - ein Tasch~ntuch vor das linke Auge, 
vor dem anderen Auge hat er das Fernglas. 
Der Kompaniechef fragt kurz an: ,.Was ist mit 
Unterscharführer H .?" Er héirt. wie im ande­
ren Panzer jemand dem Funker zuruft: ,.Sagen 
Sie, es ist nichts von Bedeutung!" und dann 
die Meldung des Funkers: .,Unterschartührer H. 
durch Panzerbüchse schwer verwundet. Linkes 
Auge ausgeschossen, rechte Schadeldecke an­
geschossen ! " 

Der Kompaniechef - er sieht den Unter­
scharführer durch das Glas im Turme seines 
Panzers stehen und unentwegt den Gegner be­
obachten - denkt, er habe sich verhéirt und 
fragt noch einmal. Allein es hat seine Richtig­
keit, der Mann hat seit ein paar Minuten an 
Stelle seines linken Auges eine klaffende 
Wunde und steht dennoch im Turm und be­
obachtet mit dem gesunden rechten Auge den 
Feind, um ihm bei der geringsten BléiJle seine 
Granaten hinüberzujagen! 

Dem Kompaniechef verschlagt es die 
Sprache. Es dauert erst einige Sekunden, bis 
er dem Unterscharführer den Befehl erteilt, 
sofort auszusteigen, vor allem aber sofort aus 
der Luke zu verschwinden. Der Panzer drüben 
setzt sich in Bewegung, dreht vom Feinde ab 
und geht auf Gegenkurs. 

Die Bolschewiken setzen ihre Panzergranaten 
und Flakfeuer hinter :hm her, einmal zu kurz, 
einmal zu weit, bis kurz vor dem Gefechts­
stand des Kommandeurs doch noch eine Flak­
granate ein Leitrad des Panzer trifft. Da erst 
steigt der Unterscharführer aus, um den Rest 
des Weges zu FuJl zurückzulegen. Von einem 
Arzt des Infanteriebataillons behelfsmaBig 
verbunden, meldet er sich bei seine.m Kom­
mandeur in strammer Haltung. 1:fber den 
Augenblick seiner Verwundung hat er wenig 
auszusagen. Er hat im Panzer beobachtet, wie 
ein Oberleutnant der Infanterie unweit des 
Panzers schwer verwundet worden ist und an­
scheinend sein Verbandpackchen nicht finden 
konnte. Kurz entschlossen hat also der Unter­
scharführer seine eigenen Verbandpackchen 
zusammengeklaubt, die Turmluke geéiffnet und 
dem verwundeten Oberleutnant die Packchen 
zugeworfen. Dabei erreichte ihn der Befehl 
seines Kompaniechefs, sofort wieder in den 
Panzer zu verschwinden. Noch ehe er Zeit 
gefunden hat, diesen Befehl auszuführen ha( 
es ihn erwischt. Seinen Standort habe er 'eben 
auf Betehl seines Kompaniechefs verlassen. 

Der Notverband hat sich bereits wiéder ge~ 
lockert. Durch die Gaze sickert das Blut. Der 
Unterscharführer steht unbeweglich, das ge­
sunde Auge auf den Kommandeur gerichtet. 
Der Kommandeur Ritterkreuztrager und selbst 
~in harter Soldat, verliert wenig Worte 
,n solchen Augenblicken, aber er befürdert den 
Panzerkommandanten sofort zum Oberschar­
führer. Dann setzt sich der Verwundete in ein 
B-Krad und laJlt sich fast sieben Kilometer 

.zur Kompanieunterkunft zurückbringen, meldet 
sich dort beim Stabsscharführer ab und fahrt 
dann erst zuro Hauptverbandplatz. Dort erst 
verlaBt ihn sein eiserner WiJJe, bewuJltlos wird 
er in Behandlung übernommen. 

Kriegsberichter Karl Heinz Eckert 

Beforderungen in der f I 
Der Führer hat mit Wukung vom 30 . .Januar 

1943" befürdert: 

Zum fl-Obergruppenführer: den ff-Gruppen­
fiihrer. Taubert: 

zu ff-Gruppenfilhrern: die H-Bi igadeführer: 
F r a n k (August), Dr. G e b b a r d t, Dr. 
Genzken, Haltermaun, von Herff, 
K a t z m a n n , K o c h (Fritz). Dr. S c h u I t z e 
(Walter); 

zu ff-Brigadeführern: die H-Oberfüiuer: Dr. 
B r a n d t (Karl). B o e k , Ce r f f De 1 1 e 11 -

b u s e h , F r i e d r i e h (Max). 'H e 11 w i g , 
Reichsritler von O b e r ka m p , R i t z e r, Dr. 
S ch mi t t he n ne r, Dr. Se h éi i;i. g ar t h, Dr. 
S ch w a b , S te e g, Dr. S te 11 re ch t, 
V o ge I san g, V o g 1 e r. 

• 
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Ein Kommandeur 
ff-PK. Als der Führer an ff-Gruppenführer 

Steiner das Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes für die hervorragend"n 
kcimpfe1 ischen Leistungon der un ter ,einer Füh­
rung stehcnden grol3gennanischen ff-Panzer­
Grenad1cr-Division .. Wiking" verlieh, da 
empfanden alle .. Wikinger" diese hohe Aus­
zeichnung mil ihrem Kommandeur als eine 
allgemeine Auszeichnung für die gesamre 
Division. 

Diese stolze Freude aller .,Wikinger" wi.-d 
derjenige um so t1efer begreifen, der von dem 
Werdegc1ng di eser ff -Panzer-Grenadier-Division 
dem Weg ihrer Kampfe und dem entscheiden­
den Anteil weiB, den ihr Kommandeur, ff-Grup­
penfiihrer Steiner an beiden besitzl. An <km 
Verhall111s rlieser Division zu ihrem Komnvrn 
deur off~nbart sich elndrucksvoll jenes Ge,r>tz 
von der fruchtbaren Wechselwirkung zwischi?n 
Personlic'hkeit und Cemeinschaft das durch 
unsere Weltanschauung seinen neucn schi:ipfe­
rischen Sinn empfing und besonders im Krieqe 
für den Bereich soldati scher Erziehnng und 
Führung entscheidend!' Bedeutung hat. 

Im I.-R. 41 zog der achtzehnjiihrige Leutnant 
Steiner 1914 in den Ersten Weltkrieg und 
kiimpfte als Frontoffizier bei verschiedenen Ein­
heiten im Osten und Westen. Er wurde ver­
wundet und erw11rb sich die Eisernen Kreuze 
beider Klassen. Als der Oberleutnant Stein•'T 
nach Vier Jahren Krieg aus dem Felde heim· 
kahrte zog er nicht den Waffemock aus, son­
clern blieb, in Dunkel uncl Hoffnungslosigkc;t 
der Nachkriegsjahre seinem Berufe, den er 
als Berufung auffa13te, treu. 

Er gehi:irte dann zu jenen unbekannten Offi­
zieren des Hundertlausend-Mann-Heeres, die 
in den zuchtlosen Jélhren des Niederganges. 
ct!s durch die Fesseln des Versailler Schand­
vertrages die Grundfesten preuBisch-deutschen 
Soldatentums und damit die Grundlagen c!E.~ 
vi:ilkischen Widerstandswillens bedroht waren, 
ilnem entsagungsvollen, von vielen unver­
st11ndenen Dienst in beharrlicher Pflichterfül­
lung ndchgingen in dem oft einsamen, aher 
swlzen Bewnlltsein, hier an entscheidender 
Stelle íür die Wiedergeburt der Nation zu 
wirken. 

Im Feuer des Erslen v\Teltkrieges gehartet 
und an sich selbst in der Stille arbeilend, 
erkannte der junge Offizier den tiefen Wcrt 
eiuer soldatischen Erziehung und Charakter­
bildung, die, in der kargen Strenge frideri­
zian1scher Pflichterfüllung wurzelnd, doch nic:ht 
im absoluten Bereich des Soid'•tischen V"'~­
harrt, sondcrn darüber hinaus vorsti:iBt in di" 
Bezirke des Politischen und Künstlerischen 1n 
clas gan?=e weite, fruchtbare Feld des vo lkischeri . 
Lebens uber:;aupl, aus dem ja auch cfei .Sol«at 
erst den hohcren und letzten Sinn seines Be­
rufes zu empfangen vermag. 

ianerhatb der noch jungen Truppe eine so her­
\·orragende erzieherische und org,.nisatorische. 
Aufb~uarbeit. daB er sein H-Regiment drei 
Jchre spéiter im Polenkrieg und im Westfelrl­
zug zu grolien Erfolgen führen konnte. Schon 
111 Polen mit den Spangen zum Elsernen Kre-1•z 
II. Klasse und Eisernen Kreuz l. Kla,se ausge 
ze1chnel, verlieh ihhl der Führer am 15. August 
1940 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 

·Dem also bewahrten Offizier und H-Führer 
vertraute rlcr Reichsführer H Himmler dann 
am l. Dezember 1940 die Führung der · nt1u er­
stehe11den t¡ró13germanischen ff-Division 
.. Wiking" an. 

Damit sah sich der damalige ff-Oberführer 
Stciner vor eine ganz besondere, sehr schwié­
rig'c und verantwortungsvolle Aufgabe gestellt: 
stc.nden doch neben ihren deutschen Kame­
r;iden in dieser Division Freiwillige aus fast 
'ilien germanischen Liindern - vorwiegend 
N1i?derlander und Flameo, Norweger und Diinen, 
dazu aber aucb Freiwillige anderer nordischer 
V61ker. 

Die meisten dieser germanischen Freiwillige~ 

ka.roen bereits aus dom inneren Ringen um die 
neue Volkwerdung ihrer Nat1onen. Sie wullten 
aus eigenem, oft bitterem vi:ilkischem Erleben 
um die Schwerc der vVeben, daraus ern neues 
El.lropa "9:eborcn werden sollte, .vóo dessen Not­
wendigkeit sie übcrzeugt waren. Ebenso halle 
ihr bisheriger Kampl, entzündet und befruchtet 
d:1.1rch die groBe Revolution der Deutschen, sie 
gelehrt, dar1 dieses neue Deutschland, das 
Relch Adolf Hillers, die gewaltige natürllctie, 
ge:stig-polilische Mitie jenes kommenclen Europa 
seiJ1 muOte, darin auch 1hre Volker den ihnen 
_gebührenden Rang eino,ehmen würden uncl !ür 
das sie nun, in letzter Folger1chtigkc1t ihres 
Handelns, unter deutscher Führung zur Waffe 
griffen: die Besten ihrer Vi:ilkcr - Solclaten 
der europaischen Revolution. 

So traten sie in die Reihen ihrer deutschen 
Kameraden, im glekhen grauen Rock! mit der 
hallen Sigrune im schwarzen Feld, ohne Fra­
gen, ohne sichernden Anspruch, bereit, als 
ff-Miinner und Soldaten das glelch~ Schick­
saf des Kampfes auf sich · rn nehmen und es 
-iu erfüllen in der Bewiihrung und im, Opler. 
Und so stellte die ff-Divis1on , Wiking' eine 
vollig neue Erscheinung in der geschichtlichen 
Entwicklung des deut$chen, ¡a europaischen 
Soldatentums dil; sie so lite w1eder . zu der 
ersten g10Bgerm-anischcn Kampfgemelnschaft 

Aufn.: 1/·PK.-Krieosbenchler Frll;th ,l.. 

seit den frühen Taaen unserer Gesc-hkhte 
werden. 

Als Kommandeur dieser Du,ision fand H­
Oberführer Steiner also ein Wirkungsfeld, das 
seiner ganzen bisherigen En tw1cklung und 
seiner Auffassung vom Wesen und Werden 
politischen Soldatenlums folgerichtig ent­
sprach. Hier trat neben die soldatische Füh· 
rungsaufgabe nach altbewahrlen Grundsiitzen 
ein politischer Auftrag von giinzlich neuer und 
hoher Bedeutung. Es galt einmal, die deut­
schen 11-Manner und ihre Kameraden aus den 
verschicdenen germanischen Landern zu e'ner 
an Hallung und Ges\rínung k la ren und fest· 
gefügten soldatischcn Einheil auszubilden und 
rn erziehen. Es galt zum anderen. in allen 
Wikingerführern, Unterführern und Miinnern 
das tiefere Vers tiindnis iu wecken für die be­
~ondcrc Eigenart und Ziclsetzung íhrer Divi­
sion, in der nach langcm zum er~ten Male 
\vieder germanische Kiimpfer fasL aller nor­
dischc11 Vi:ilker freiwil lig zusammentralen um 
im gemeinsamen Waffendienst, im qemein­
s<1men T<ampf und Opíer w einer Gemeinschaft 
zu~ammenzuwachsen. von rler einmal in den 
kommenclen Zeiten des friedlichen Aufhau~ im 
ne11en Europa neue und frnchtb11r<' Kraftstrome 
,111sgchen sallen 

Als Wichligs les aber kam wohl hinzu, dal3 
hier ein Truppenführer am Werk war, der 
neben ausgedehnten und vielseitlgen mili· 
tiirischen Fahigkeiten Kenntnissen und Erfah­
rungen die eigentümlich bildende Kraft und 
tiefgre1fende Wirkungsweise der echten Per­
si:inlichkeit besal3 und entschlossen war, diese 
aus neuen soldatisch-politischen Grundlagen 
werdende Kampfgemeinschaft auch nach neuen. 
clqenwll l igen Grundsiitzen zu formen 

Wenige Namen nur konnen heute schon die 
Harte jcmer Kampfe und das Mal3 ihrer stra­
tegisrhen Bedeutung ahnen lassen, welche die 
Divlsion in diesen anderthalb Jahren hinter 
sich liel3 Aber kein Wikinger wird wohl, 
nach den Grenzschlachten in Galizien Sommer 
1941 die Tage von Taraschl5cha, die feurigen 
Ni:ichte im B'rückenkopf von Dnjepropetrowsk, 
die schwere Zeit der Vertolgungskiimpfe in der 
Ostukraine auf Rostow zu und die harten 
Monate des Abwehrkampfes in der Mius­
ste'lung wahrend des vorjiihngen Winters ver­
gessen. Keiner auch wird die stolzen Tage 
von Rostow vergessen, den anschliel3ePden, 
pa11sen losen Vormar5ch über Don und Kuhan 
in der Gluthitze des Sommers 1942 bis in das 
Ol¡¡ebiet des westlichen Kaukasus; immer auch 
werden die Graber unserer Gefallenen ·am 
P,111zerqraben vor Malgobek das wir den 
Sowjets nach blutigstem Ringen entrissen, in 
unserem Gedachtnis bleiben, und dann die 
spateren Kiimpfe im Raume von Alagir, im An­
gesicht der !'wiqen 5chneegipfel des ostliche'l 
Kaukasus. 

Auch der Hélllptmann Steiner wollte damals 
gewil3 nicht Landsknecht sein Mihtiir ohne 
Eiodung, er suchte den wehrhaften Dienst an 
seinem Volke aus dem Erlebnis seines gan· 
zen Wesens. So faBte er auch seine Arbeit 
in der Truppe auf und fand damit den Weg 
zum politischen Soldaten, der ihn nach cler 
Machtübernahme und Wiedereinführunn cier 
allgemeinen Wehrpflicht 1935 als Bataillons­
kommandeur in einem ff-!ntanterieregiment 
zur Waffen-H tührte Hier leistete cr, nach 
Jahresfrist das Regiment selbst übernehmend, 

Links: Eichenlaubtrager ff-Gruppentührer und Generalleutnant der Waifen-ff Fe l i x 
S te in e r, Kommandeur der ff-Panzer-Grenadier-Divislon .,Wiking" 

Neben der ehrenvollim Erwahnung im Wehr­
machtbericht wiihrend des vergangenen Win­
ters und der Verleihung des neuen Namens 
.. H-Panzt\rgrenadier-Division Wiking" stellt 
die Ver\eihung des Eicherilaubes zum Rflter­
kreuz des Eisernen Kreúzes an den H-Cruppen­
führer Stelner durch den Führer und Obersten 
Befeh lshaber der Wehrmacht die stolze aul3ere 
A'lerkcnnunrr dieser soldatischen Leistungen 
dar Darüber hinaus jedoch sind sich wohl 
alle W1kinger dessen bewu13t, da13 aus solchem 
gemeinsamen soldatischen I-landeln und Opfern 
ernmal dis kostbarste Frucht rler gemeinsame 
Sicg e1 wachsen wird. Er aber soll sie aus 
dem Geist der Front dann die Taten des Frie­
dens gelingen la~sen, aus denen das neue Europa 
als das letzle und edelste Ziel ihrés Kampfes 
gcs ta'tet werden wirrl 
H ·Kriegsberichter Dr. Han;werner Nachrodt 

..Ka Den Heldenlod, vorblldllch 
T in GJ?sinnung und Httltung, 

starb atn 2. Weihnachtsfeier­
tag in einem Kriegsldzarett hn 
Oslcn an den Folgen seiner am 
19. Dez. 42 im Donbogen crlit!ene11 
schweren Verwundung unser innigst 
geliebter, hoffnungsvollcr, unvérgeB­
licher Sohn, mein mir in tiebo 
und Treue verbundener Bruder, 
qnser lieber edler Neffe, Vetter, 
Onkel, Schwager und bester Ka· 
merad, der 
Arlllliche HJ.-FUhrer des Gebletes 

Sachsen (161 

Pg. Robcrt HiiOiel\e 
#J-Oberjunker in der Wa!fen-ff 

Tnhaber d. HJ.-Letetunosabzeichens 
in Silber u. des Verwllnd~tenabz 
lm btühenden Alter von 223/, Jah­
tén gab er Cür Grofideulschlanrls 
Zukunfl sein Hóchstes und wir 
unser Bestes. A uf eincm Friedhot 
1n Charkow ruht unser iieber 
Robert. Er ist dort mil mililari· 
schen Ehren beigesetzt worden. 
Scin teberl war unser Stoiz und 
Hoftnung. Sein Tod erfüllt ,,ns 
mit tiefster Trauer. 

(-fugo Hlidicke; Marle J,l;idirke, 
geb. Berger: Hildegdrd Hldickc 
dls Schweater, Htlde Krainer 
als liebste Kameradln: alle 
Anverwandten und beíreundeten 
Familicn. 

Berlín, teipzlg, Hannover, Jena. 
BNlin SW 61, den 28. Januar 194~, 
Móckernstr. 79/lV. 

.X. Das Leben melnes lleben 
T Mannes und l(ameraden, 

des 

Pg. Paul Kleinert 
H-Obersturm!Uhrer u. Komp.-Chel 

in der Waffen•ff 

lnhober der Die05tausietchnung 
3. und 4. Klosse und des EK 2 

hat sich am 19. Dezember 1942 er­
íullt. Er starb, dam1t sein Deutsrh­
iand lebt. 
'Y 1'9. 8. 1906, ,!,_ 19. 12. 1942 

Charlotle Klelnerl, geb. Mat­
lhias, im Namen alter Ange­
bórigen. 

Geislautern (Saar}, Arr. Hammer­
graben 3. 

~ Schweres 1-lerzeleid brAchte 
T uns die tcaurige Nachricht, 

dafi unser geliebter, herzens­
gutcr Bruder, Scbwager, Onkel, 
Nerre und Véller, der Wi1t 

Fru.; Güthmann 
f#-Unterscharlilhrer in einem 

Reller-Rgl. der Waffen-H 
lnhaber des EK. 2. Kl., d•s Tn­
fanterie-Sturmabzeichens, der Ost­
medaille u. andercr ,A.uszeichn11níl· 
im Alter von 37 Jüren sein Le• 
ben auf dem Felóe der Ehre da­
hingab. Er ílel am 2. Januar in 
einem Feldlazarcll einer schweren 
Krankheit zum Opfer. Se1t Antang 
des Feldzuges stand er im Gsten 
und war stolz darauf, in der 
Waffen-/1, fest u,,d unbeirrbar 1m 
G!auben an den Endsieq, als lreuer 

1 Gefclgsmann Adolf Hillers zur 
Rellung des Vdleriandes kiimpfen 
zu dürfen. Aoch er gab ,ein 
junges Leben, damit Deutsch!and 
lebt. Móge er in seiner femen 
Ruhest!tte den FriedcJo gcfunden 
haben, den ihm ein kur,es, hartes 
Leben der Pílichlufollung sellen 
gónntc. Alle, die ihn kannten, 
werdcn diesen aufrcchten dcut­
schen Menschcn nic verqessen. 

In unseren ,iencn wlrd er 
weiterleben. 

lm Namen óer tro<1c,nden An· 
gehbrigen; Marlha Gülhmanu. 

Münster, Stcinlurtor Str. :,¡45· 
Erfurl, Blclcíeld und lm ,0 elde, im 
Januar 1943. 

& Bel elnem Fliegeranqriff <¡ob 
"ll" mein einziger Bruder, der 

Pg. Waltiemar Hannufd1 
am 31. Dezember 19'12 als Sonder­
íuhrer bci einem Felde1senbahn­
kommando fm o,1un sem durch 
~teten Einsatz den'I Führér V".'r· 
schriebenes Leben lür riie Gró6e 
und Zukunft unseres Volkes Et 
ruhl aur elnem Holdenírledhof. 
Deine Líeben, liebcr Waldemar, 
sind in unserer Obhut. Uns allc 
verpflichtet dein n,,rer ,u noch 
grOficrcn teistunqen. 

Filr die Sippe: H-Usch•. !Oi46 
Oskar Hannusch, Hcrmsdotf ilber 
Ruhland, zZ. bei det Wehrmacht. 

Der 1-lerrgott hat zur Er­
fültung deulslhen Sch1eksals 
auch unser/Jn innigstgeliebten 

Helmuth 
in die heilige Gemoinschaft der 
Blut,eugen lur Volk und Reich 
aufgerufel'l. Er ist ~m 3. Dezember 
1942 als 
ff-Untersturm.!Uhrer In d. Watlen-ft 

Jnhaber des EK. 2 
im Alter ven 20 Jahren an der 
Ostfront qefallen. Er hat ,n 
Glauben und Treuc sejr.en dem 
Filhrer geleistelen Eid erfüllt. 

Prledrlch Frciherr von Lalscher­
Lauendorl, Obetslleutnant des 
-Heeres: Uncia Frellrau son 
Latscher-Lauendorl, (!eb. von 
Wagner-Frevnshein,, ais !!llern; 
Wollgaug Frciherr von La1it11er· 
Ldue·ndorl, Leutnant der Lutl-
watre, Prlska Frelln van 
Latscher-Lauendorf, als Ge-
schwister. 

WieJl l., Stadiongasse 6, 
Unterburg am Klopeincrsee, 
im vierten Krlegsjdht Oez. 1942, 

' ..X. Hart und schmerzlich trM 
T uns uncrwartet die Nachricht, 

daB unser lebensfroher, gulet 
Junge, unser unvergeBlicher Sohn, 
mein taplerer, pllichllreuer Bruder 

Wtlhelm Sdmlze 
lf-Rollenlührer In der Wallen-ff 

Jnh. d. EK. 2. KI., d. Ostmeddil!P 
un,¡ des Heeres-Fldkdbzetchens 

kur, vor seinem 21. Geburlslage, 
nach der Tcllnahme an den schwc. 
ren, harten Kampfen im Osten 
schwer vcrwundet, in einem Feld­
lazarett gtstorben und mil millla­
rischen Ebren auf cinem Heldcn­
friedhot en dcr Sc,te sciner Kamc­
raden zur l~lzlen Ruhc gcbe!lPl 
worden •st. Wir dankcn allen, die 
i.hm In seinem Leben Gules crwte­
scn haben. 

Wiibelm Schulze, Zi,nmcrN, u. 
Frau Lina, geb. Emst, als Eltem; 
RAD -Mann Erlch Schulze, zZ. im 
Lazarplt, ats Bruder; Rentner 
Wllhclm Schulze, als GroBvator, 
•owie alfe Vcrwandtcn und Be­
kannten. 

Abbenrode, ilber ViPnenburg am 
Harz, lm Januar 1943. 

a.11,a Am S. Januar 19~:l schloB 
T sich der Lcbensrlng meines 

so geliebten, herzensguton, 
immer frohen Lebenskdmorad~n. 
unsere1 immer für uns sorgenden, 
heben Vaters, meines letzten, 
Hebén Sohne•, unsercs !JUlcn 
Schwiegersohnes, s, hwagors und 
Onkels, der 

f#-Unlerslurmlllhrer In dPr 
44. ff-Stand. 

ManfrcO Geifcl 
Oberleutnant und Komp.·Chef 1. e. 
Grenad(er-Rogt. I lnh. des Ci(. 1 
u 2. KI., des Jnf.-Stu11nabzc1chens. 
des finntscben Freihclt,krcu-,~, mit 
Schwertcrn und d~r Ostmedaitl t 1 
Teilnehmer des Norwegen- und 

RuSlandfcldzuges 
rn selbstvarst4nd·Ucher Prticht­
erfüilung ~etztc er iJnmcr scinc 
ganze Kurt und seln Lcben cm 
für d•n Knmpf dfs führcrs und 
die Zqkunl l Deut schlands. Ein 
gltibend begeislcrlcs, vorbildlich ' 
tapiares Soldatenlebcn fand im Trd , 
seine Vollendung. Wir slnd so 
slolz auf ihn 1 

lm Namrn allcr, Llc~el G,•isci 
und Kinder Odwnrd, Gcrllnde 
und Manfred. 

Ebeawdlde, Matienwerder Slr. 23. 

..W:. Am 19.; J~nudr 194J erre;chtc 
T m1rh diu SC'h1nerzlichf" Nctch .. 

ric)ll, dal\ m.:in innt<rgcllcb· 
ter, herzcn:¡crutcr Múnn, Q~r IH~~lc 

'Pdpl seme, lilcinen Liehlin!ls, mcin 
llel>'er, cinzigcr Sohn, un,er qul<>r 
Bruder, Schw1ege.rsohu, Schwager, 
Onkel und Nene· ~ 

Karl Lenz 
#f·Slunhmann In einer ##-l'{ak• 

Abteilung 

am 3. Janu•r. 1943 an aeiner scl\1·.c-
1cn Ven.-undunft, die er 11m 30. 
riezcmb41r ,m K.anlpl gegen dP.n 
Bolsrhcwismus erl!tt, 4 Tagr. vor 
se,nem 3~ Geburt,t•ge in elnetn 
Feldlazdre~ gestorben 1st. 

Eln teben der P1licht und Gúl,i 
fand vlel zu írüh ,;eme. Vollcndung. , 

Sltl Un1,, geb. Thoms, Sohnchen 
Heinz nebst Mutter, Schwestern, 
allen Verwandten und Beltilllllten. 

l!in tragischcs Gesch!ck enl• 
1 iB mir meincn über allca 
gellebtcn Mann 

H-UntersturmfUhrcr 
in der 48. ff-Standarlc 

Johannes Voigt 
Major der Arlillerie 

lnh. d. EK. 1 u. 2 {!939), der Osl· 
medallle ,owie and. hoher Aus­
,e,chnungen des Ersten Wellkrieges 
Er. wird in meincm Andenken so 
weiterlebcn, wie er Wdt 

1 hca Volgl, geb. Hall, im 1'.dm<.n 
alle, Hlnterbhdbenen. 

zZ. Leipzig C 1, Humboldlstr. 22, 

."4 In sold.tlischer Pflichtorfül­
T lung iur Filnrer und Vater-

Jand verstarb auf einem 
Verbandplati kun nach seiner 
Vcrwundung am 3. November 1942 
bci Malgobeck im Terekgeblet 
unscr hcifigcilebter Junge, unser 
guter, treuer Brudcr und lieber 
Enkel, 

Manfreb FrieOrlch 
H-RollenlUhrer In der Waflen-lf 

Ion blühendcn Alter von 19 Jahren 
un~ 4 Monaten. Kameraden, die 
mit unserem Jungen im Gefecht 
oder bei seiner Verwundung zU· 
san\men waren, b1lten wir um 
Nachrlcht 

Richard Frledrfcb; Marlha Fried­
rlch, als Eltern, und allo Ange­
hórlgen. 

frclbe,g l. Sd., Hotel Roler Hirsch. 

.X. Für den FObrer und Cro8-
T deulschland leblc, kampftc 

und gab am 5. Jdnuar 1943 
bei Weliklje Lukl scin Leben mein 
llcbcr, hoffnungsvoller Sohn und 
Brud~r 

Ottnllr SignrnnD 
f#-Haupt sturmlUhrer u. Kompanle­

ch.•1 in der Walfen•ff 
Jnh,1bor des EK. l. und 2 Kl., 

des Verwundetenabzeichens 
und anderer Ausscicbnungc,n 

FrdU Chrlsilna Himboidt-Slqr,lll11d, 
WUwe, und seine Schwcster 
Prau Gerlrud W errleln 

Karlsruhe, im Januar 1943 
Vorholzsfr. H 

alt. Mein llehcr, guter Junge, 
T unser beber Brudcr, der 

Fre,willige 

Waltcr Wei13le0l'r 
fl-SehUtze in dcr Wallén•ff 

qab ín begeistertem Einsatz seln 
jungcs Leben im Alter von 
17 .Jahrcn am J2. Januar 19~3 1m 
Kamp! gegen den Bolochew1sruu1. 

In grofiem Schmér,: Lini w~,t· 
pbal und Kindcr. 

llleld, den 29. Januar 1943. 

aa. Bel deo srhwcren Abwehr­
"K" kampfen 1m Oslcn fand am 

S. Dezembcr 1942 mein über 
elles geliebter Mano, der 

#f-Unterschartubrer im SD-RP f# 
Pg. Jofcf Ftrner 
geb. 9. Feoruar 1914 

Unlerolflzler 
ln einem Panzer-Grenadier-Regt. 

den Heldentod. Wie in den Kampf­
Jahren, so kannte er auch im 
l<ampíe gegen den Bolschewismus 
nur rücksichlslose personliche Hln• 
gahe . 

lm Namen der Sippe; 
Annl Flcker 

Falkenau a. d. E., 29. Dezember 1942 

.,X.. Am 1~. Novembcr 194~ starb 
T tn oinem Kriegslazarett an 

seincr schweren Verwundung 
unsL:r unvergeBlicher. braver Sohn, 
mein lleber Brudcr Enkel, Pate, 
mein edler Brauti'gam, 

Eridl Flad1 
H•Rottenlilhrer lo der Wallen-1# 
T, qcr ócs Gold, 11cn HJ. ·Ebren-

zeicbens 
im 2l. Lcb~n,jahr den Heldentod. 
Uns bleibt cr unvergessen. Er ruht 
auf einem Heldenfriedho! im Kau­
kasus. 

Familie Waller Hollmann; Ma­
trose Hclmuth Flach als Sruder, 
Carla Semmeihack al, Braut 
(LiJbcck): im Namen aller An­
gehorigen. 

Suhl i. Thr., Unl&Ie Kilchgdssa a. 



Gesfern war es nur ein ~feiner 

Hautri~. Heule isl es schon 
eine .,bose"Wund'e 1:1nd morgen mu~ ·J&f' Arzl '1elfen. 

2 oder 3 Tage werden Sie die Hand schonen ~üssein. 

J-1.allen Sie sich doch 30 Sekund- Zeif geno,nmen 

un-d gJeich ein Traumaplasl WlfndpUasJe, aufg,deg,,. 

Trau:111aplast 
Ca,1 Blan~. Ve,1:,andpnastef'fal,,i\, '3onn a. R\tein 

t. BucbMhrung und Bllanz. 
leicht wie das !Xl, prak.tisch· 
mod. Buchhaltungslehre RM 6.80 
2. Die Umsatzsteuer • l!rspamis, 
steuerllche Vergunstigungen aile1 
Art ...•.... RM 3.-
3. Flnanzamtllc.he Be,trlehsprülung 
mit Berechnungsschlüsseln und 
Kontrollmethoden, wie sie der Prü· 
fer anwendet . . . . . RM 2.-
4. Der Erfolg ln1 S leuerprozeO, 
prak.tiscbe An!echtung der Steuer­
bescbeide . . . . . . RM 3 . .,-
5. Die Kalkulation für !ndustr.•, 
Fabrik.• und Handelsbetr. RM 3.-
6. Steuerbllanz und Steuerersparn!s. 
Steuerfreie Rückstellungen, Reser-
ven, erhohte Abschrelbungen, 
Rück.Jagen usw. • • . RM. 3.50 
7. Elnzethandels•, Grollhandels· 
und tlandelsvertrcler · Konten-
rahmen mit Bucbungsschlüssel, 
B'ila11Zbeispiel • . . . RM 0.80 
8. Ole wichtigsten Steuertar!le 
(berlchtigle Auflage) ¡Eink.ommen• 
steuer, Lohnsteuer, Vermogen• 
steuer usw .) . . . . . RM t.50 
9. Rlchtsatze des Roh· und Reln• 
gewtnnes für etwa 200 gewerb!. 
Branchen mit 'S/itzen des Einkauls· 
aufschlags usw. . . . . RM 1.50 
10. Die Zwlschenbllanztecbnlk ohne 
Inventur, ohneBuchabscbluJIRM3.­
dorcb alle Buchbandlungen od. vom 
Verlag P. A. Scbmitl-Dr. Woschler 

Mannbelm E 
Postscheckk.: Ludwigsha!en 7357 

UNIFORMEN-
filr samtt. Wehrmachtteile au~ meiner 

Ma6abte,tun¡¡ 

Wehrmatht-lreeches. 
,n allen Gro6en am La¡¡er 

Militareffekten 
tirijOtes Lager 1n siimtlichen f#-Artikaln 
MUtzen. Spiegel, AchselstUcb, Dolcha, 

Seitengewehre uaw. 

Orden u. Ebrenzeidlen 

l!!i(orm-5tübben 
8erlin VII 3:>, Potsdamer .Str. 59 

fei :123b3B und 223685 
versand geg.Nachn .. o.feldpost Vorauszahlg. 

HARDTMUTH 
~~ 

Arzneimittet auf V•.,cst? 
Esist nichts dogégen ei~wem:Je, 
wenn van hi:iufig von lhnen ge­
brouchten-Arznelmitteln eine kleine 
Podcung in thre,- ·liousopotheke 
bereitliegt. lndessen i5t es stets 
folsch, Arzneimittel 0/111 Vorrot zu 
kotlfen. Viele Arzneimitlel sind 

. nicht unbe9.ri;rizt lq_ge1:fr'lhig und 
verlieren mil der Zeit an Wirksom,• 
keit. Sporsomlceit beitn Kouf von 
Heilmittefn liegt ~ in lhtem 
eigenen lnteresse. 

• ftnfikominternbuch ond~ng 
Hnrl 1. lllbredlt 

fachbuchhandtung für antibolschewistische 
und antijüdische Schriften. 

uerlln NW 7, 11. a. Linden 58 
fordern Sie Bücherliste 

1 LOSE 
'----------------------= 

Seit 40 Jaf:iren 

Amol-Versand 
von 

Vollrath Wasmuth 
Hamburg 39 Amol- Posthof 

zur Deuhchen Reichslotterie von 

Nora Mentzel 
Stoall. lolferie • Einnohme 

Berltn-Wllmersdorf, Koiserplolz 1 
T eJepbon ·86 55 01 / Postscheck 330 79 

Z1ehung: l. Klasse 16./17. Aprll 
Ober Nacht kommt dos Gtück - be­
stellen Sie 1 /a zu 3,-, 'I, zu 6,- RM. usw. 
Grollte Ge.wlnne: 611101 500000 RM. 

zur Erhaltung der Volks· 

gesundheit. Homoopathi­

sche und biologische Arz­

neimütel Sc:hwabe bauen 

auf 75jahriger Erfahrung 

und .stetiger Forschung 

auf. 

DR. WILLMAR SCHWABE 

LEIPZIO 

WOLFGANG WOLFRAl'I VON WOLMAII 

PRAG 
lJND DAS 

REICH 
600 J.aJ¡u Xampf 

.bmt(d¡a 6tudmtm 
Gtoi,lo,ffilt • Holbt...en 

e ~ """• 11-3 8llde, une! 1.i.. 
Preh U.JO 

F•R,4)1 Z M U LLE R V E R LA a 
ORES DEN 

l lproc~en 1 
Engl., f ranz.,Span., Russ. 
NeueMethode. F ernunter­
richt. Probe unverbindl. 
WALGARTH- Unterrichl 
Berltn • Charlottenburg 2 
Mommsenstra6e 67 6 

Musik 
instrumente 

sind jetzt nor be­
schriinkt llefer­
bar, deshalb erst 
die Fronc, dann 

die Helmac. 
Nach dem 

Krlege wleder 

~iw 
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' .,, Von Ost nach West, von D.( a Poi zu Poi, ,,,. I"" . V# r- lmmer triffst du 

•• VASENOL ¿~ 

VllTEL HELf~ 

Tecbnlscher Selbstun ter­
richt - interessant, lelcht 
verstandlich ! 
Nur Ehrgelz und gesunden Men• 
schenverstand müssen Ste ba-ben. 
Im übrlgen genügen Volksscbul· 
bildung und einige prakM-sohe Vor• 
k.enntnisse als Grundlage. Unsere 
erprobten Femlehrgange slnd den 
betrleblichen Vorgiingen a,,.gepallt 
und sprechen auf eine besondere, 
personlich Art zu !hnen •. : • Aber 
horen Sie, wie die Praxis ilher 
unsere Leistungen urteill: 

.Im kann lh11~n mitttril~n. da/! u 
mir durd, die ª" lhrer Sd,ul• ,,,. • 
worbenen Kenntnisu gelungcn út,. 
midi vom Schlosse, :um T adiniJc.61 
hoduuarb1it1n. Am L 12. 41 hab, 
ich mein• Stellung gewed&solt. bin 
i etzt bei einer Masminengesellsdiaft 
als T edmiker auf dem Prüfstand. für 
Masdiinen tatig. Mein Gehalt i,t 
audi nadi Ablauf d.er Probezeit •r­
hoht word.en. E-rwin Beyer. T rdin.• 
Bad Sdiwartau, 2. $. n. 

Wlr unterrichten ID Maschlnenbau, 
Elek.trotechnik, Autobau, Flugzeug• 
bau, Betriebswesen und Kurzschrift. 
Verlangen Sie kostenlos unser neues 

Studienprogramm. 0 
Fernnntenlc.bb • GeseH • 
sc.ba!t m.b.H., Berilo W 15 
Kurlilrstendamm ea. ·• . 

Fllr Hefeteig • - - Milei G 
1 gcbüuftec EGloffel Milei'G wird mil 
2 E.GUSffcln Milcb aufgelii1t uud mit 
dcr a.ufgclOaten Butter uod dem Zuckcr 
zu dem aufgegaoge.ocn Vor1eig gcgehcn. 
Do.no vcrarbeitct man die.un wie ü.blicb. 
Re.gel: l gchUuflcr EíilOffcl Milc.i G wird 
e Slcllc von 1 Ei oder Ei¡clb verwendet. 

der :;uvBTZaui&e Ei-Au,tau,c/ucoff 

ea,,1.i, 
unb fd;ueilte 
uidJiia lleuff dJ ! 
ftler falfd¡ fprld¡t, mtrb belod¡ell. ~el), 
ler4aite ~rtefc &lelben oqne ltriolg, ~er, 
itiiten gult \!3etbinbungen 'l:lermeiben 
6ie bas l !!!eftellen 6ie ba9 l!eljtbud¡; 
.,$ptid) unb ld)rcibc rid)tlg llleulhf¡" mil 
mliitlerbud) nnd¡ ben n e u e ft e n a m I• 
11 dt • n 91 • 11 e I n. Cfs beanlmortet ane 
3mejfel5frngen: mit obet miel¡, 6ie obet 
~4nen . Rlller ober lá¡leá¡fn En\\. 
ftommn obet telns. groi;et ober fleinet 
!lluái[tnbe, 1 obet b ufm 320 6eiten 
in i)nlbleinen gebunbcn !ll!lll. •,45 ein• 
fá)!iel!lid¡ !tlotLO (!Jlná¡nal¡me !ll!lll. 4.75). 

Buchversand Gutenberg, Dresden-D 301 
E mil Rudolph 

HaH - hier ist zweierlei gefahrlich ! 
Hier sehen Sie einen 

Unglücksfall, wie er 
unter normalen Ver­
haltnissen nur sellen 
vorkommt. Keine gute 
Hausfrau wird - auch 
wenn sie eilig ist -
beim Abtrocknen ra.it 
der Gabelspilze in das 

Wischtuch stechen. Und wenn es früher wirk­
lich einmal passierte, war es nicht so schlimm; 
deiw unbrauchbar gewordene Wischtücber 
lieBen sich ersetzen. 

schirr ist noch nicht richtig sauber und wird 
nun einfach am Tuch abgeputzt. Die Wisch­
tüchter sind dann schmutziger als sonst - bis 
dann eines Tages die Hausfrau staunt: So viel 
Wischtücher habe ich doch im Frieden gar 
nicht verbrauclJ.tl 

Heute im Kriege ist da:; anders. Die Haus­
frau muB mit ihrem Aufwasch rascher fertig 
werden als sonst. Da müssen die Kinder beim 
Abtrocknen helfen. Die ungeübten Kinder­
hande stechen dann manchmal die Gabelzinken 
in das Wischtuch - oft hleibt das Wiscbtuch 
auoh dort hangen, wo die Glasur an Geschirr 
und Topfen abgesprungen ist. Oder das ' Ge-

Hier ein Weg, wi-e Sie mit der Ha.lfte cier · 
Wischtücher auskommen: Spülen Sie jedes Ge­
schirr vor dem Abtrocknen nocb einmal kurz in 
heiBem Wasserl Da wird es von allen Speise­
resten gesaubert, die vom Aufwaschwasser 
n0ch dranhangen. Es ist genug, wenn Sie sich 

1hr Optiker 
ist 1hr na!Qrlicher Berafer in allen 
,.Augen-Sorgen". A.Is Fachmann 
wird er lhnen, wenn Sie ihn nach 
einem wtrklfch gufen Blendschulz 
fragen, gerne die farbenlreue A u e r­
N e o p han -Blendschutzbri lle 

· empfehlen. Da sie heute oicht immer 
erhlíltlich is!, mué er Sie vielleichl vor­
merken - aber das ·Warten lohnt sich ! 

Blenaschurzbrille 
AuergesE'IISt'h11.t1 A . e,;., Berlin 1\ ffa 

.. 
Pefl-und J&tofte's KeHersorgien. ~ 

Niue. 

_..... wohl llr oell, vergnilgl, 

Wemi er ,- filie 1<,1eg1. 

Pell und Knalle, h,6c ~ w;¡en. 

Kon_,,', wcll Ai<IM 9111 ......_n. 

Ntis .. liebe,,.die lloü,rien. 

feul,,;s gtbl ... ~ In s.... 

RICHTIG 
PFLEGEN 

R i e k e r-S eh uh e erhalten bei der Pflege 
einen schonen G lonz, wenn cie Pflege­
mittel sporsam und ohne Druck aulgetragen 
werden. Zuerst mil der Bürste, dann mil 
dem Lappen gtanzen. 

'' 

NSU WERKE. AKTtE NGESELLSCHAFT NECKA~U,l 

e i n m a I die Arbeit mit dem Aufwaschen 
machen. Warum wollen Sie noch ein zweites 
Mal spater den Speiseschmutz aus den Wisch­
tüchtern waschen? Wissen Sie auch, daB viele 
Hausfrauen überhaupt keine Wischtücher brau­
cheJl, weil sie das gründlich gesauberte Geschirr 
an der Luft trocknen? Vielleicht kommen wir 
überbaupt mit der Halfte der Küchenwasche 
aus? Denken wir nur daran, wie oft man in 
Gedanken die fettigen oder leicht ange­
schmutzten Hande einfach am Küchenhandtuch 
abwischtf 

' 


